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Schlußſcheine für Erzeuger.
Viehzählung am 1. Juni 1917.

Tageschronik
Zeppeline über Südengland.
Eine Ledigenſteuer wird angekündigt.
Neue Verſenkungen: 19000 To.
Rußland ſoll die Bündnisverträge gekündigt haben.
Schwere Kämpfe im Karſt.
China wehrt ſich gegen d enKrieg.

Das türkiſche Kriegsztel
und die Zukunft Konſtantinopels.
Gelegentlich der Reichstagsdebatte vom 10. Mai d. J.,

die der einmütigen Annahme der deutſch-türkiſchen Ver
träge durch das Haus voranging, bezeichnete Staatsſekre
tär Zimmermann die Befreiung der Türkei von den
Ketten der Kapitulationen als „das vornehmſte, ja viel
leicht das einzige Kriegsziel der Türkei“. In der Tat
gibt es We das Osmaniſche Reich keine wichtigere Auf
abe. zeil Deutſchland in den entſcheidenden Wochen
es Herbſtes 1914 der von der Entente

umworbenen Türkei die Beſeitigung der Kapitulationen
aufs feierlichſte verſprach, warf ſie ſich endgültig in
unſere Arme, obwohl ſie wußte, daß es in einen Kampf
um Leben oder Tod ging. Welches iſt das Geheimnis
unſerer obſiegenden Bündnisanträge?

Man muß ſich erinnern, daß die Türkei gerade bei
Ausbruch des Weltkrieges dem Deutſchen Reiche und
ſeinem Einfluß entfremdet war, wie vielleicht nie zuvor.
Wohl ſtanden deren hohe Militärs, größtenteils in
Deutſchland erzogen, mit ihren Sympathien unſerer
Armee nahe. Aber die Hohe Pforte, alſo der Jnbegriff
des amtlichen und diplomatiſchen Osmaniſchen Reiches,
ſegelte nun ſchon über ein Jahr vollkommen hilflos im
Fahrwaſſer der Entente, die das Schickſal der Türkei mit
Bern goldenen Ketten an das eigene geknüpft hatte.

er unglückliche Balkankrieg hatte die Männer vom
Goldenen Horn kopfſcheu gemacht; ihre Augen, die mit
Entſetzen auf die gähnende Leere des Staatsſäckels ge
richtet waren, wurden geblendet durch das Goldmeer,
daß die franzöſiſch-engliſchen Emiſſäre vor ihnen glitzern
ließen. Die Dſchawid und Genoſſen wußten zwar nur
z gut daß die reichen „Franken“ nicht umſonſt die an

l darbende türkiſche Staatsmaſchine wieder in Gang zu
ſetzen bereit waren. Die Gegenforderungen waren
klipp und klar: Erweiterung der Einflußſphären der

Jntereſſengemeinſchaften, langſame, aber umſo
icherere „penetration pacifique“ der abendländiſchen

Konzeſſionsgeſellſchaften in Syrien, Anatolien, in
Armenien und Meſopotamien. Mit einem Worte: die
ſanfte Agonie des „kranken Mannes am Golbdenen
Horn“, der nie kränker war als im kritiſchen Jahre
1913/14.

Aber das franzöſiſche Gold die große Milliarden-
anleihe vom Oktober 1913 beſiegte die Bedenken. Es
mußte viel, ſehr viel Geld ins Land herein, wenn der
Staatsbankerott nicht akut werden ſollte. Die Anleibe
kam in Paris zuſtande. Die Bankiers an der Seine
triumphierten damals über ihre deutſchen Kollegen, die
in dieſem Umfange ſich nicht engagieren konnten und
wollten. Die Türkei verſchrieb ſich der Entente mit

aut und Haar. Aber drei Männer gab es in Stambul,
e die Schattenſeite der finanziellen Operation in ihrer

r zukunftsſchwangeren Gefährlichkeit erkannten.
as waren der junge Freiheitsheld Enver Paſcha, der

damalige Miniſter Talagat Bei und ein Privatmann
Midhat Schubri Bei, der Chef des Komitees für Einheit
und Fortſchritt.

ls der Weltkrieg ausbrach, und die Entente ihren
kiefgehenden Einfluß in Konſtantinopel auf eine Karte
ſetzte: „Neutralität der Türkei und Freigabe der Darda-
nellen gegen Garantie des politiſchen Beſitzſtandes“,
waren die drei ſich darüber klar, daß das deutſche Gegen-
angebot: „Bundesgenoſſenſchaft für Aufhebung der
Kapitulationen“ unbedingt vorgezogen werden müſſe,

r

dürfen.

Sonnabend, den 26. Mai 1917.
en

wenn die Türkei je wieder in die Höhe kommen wollte.
Sie wußten, daß die Ruſſen den Weltbrand entzündet
hatten, um ihr ideales nationales Ziel zu erreichen,
nämlich den Beſitz der Meerengen und den Zu-
gang zum e Meere. Sie wußten auch, daß derengliſche Premier die ruſſiſchen Abſichten auf
Konſtantinopel billigte, ja, daß die beiden
Mächte ein vertragsmäßiges Einverſtändnis (ſanction)
über die Meerengenfrage zu Papier gebracht hatten.

Nun iſt die Auffaſſung der Jungtürken nicht die,
daß Konſtantinopel unter allen Umſtänden Hauptſtadt
des Reiches bleiben müſſe. Bereits im Jahre 1912 war
das Komitee ernſtlich damit beſchäftigt, dem Gedanken,
den Sitz der Regierung nach Damaskus zu verlegen,
praktiſchen Ausdruck zu geben. Den osmaniſchen ren
ſchrittlern ſagt die „geheiligte“ Tradition der früheren
Reaktionäre in bezug auf die „Sultanshauptſtadt“ wenigoder gar nicht zu. m Gegenteil, die nationale Samm-

lung könnte nach ihrer Meinung von einer mehr im
Innern des Reiches liegenden Zentrale weſentlich beſſer
erfolgen. Aber ganz unannehmbar iſt für ſie der ruſſi-
ſche Plan, ſich in ſo bedrohlicher Nähe der türkiſchen
Intereſſen breitzumachen. Damals waren Peters des
Hroßen Abſichten auf ein ruſſiſches Konſtantinopel, dank
einer bedenkenloſen Propaganda der Panſlawiſten, biszur Siedehitze im ruſſiſchen Volke aufgeflammt. ünter
dieſen Umſtänden war der einzige Weg der Komitee-
leute, der ihnen übrig blieb, beſtimmt: nämlich zum
Bündnis mit den Zentralmächten.

Seitdem ſind drei Jahre vergangen. Das zariſtiſche,
expanſationslüſterne Rußland exiſtiert nicht mehr. Die
heutigen Machthaber in Petersburg haben wiederholt er
klärt, daß ſie das Eroberungsprogramm auf Koſten des
türkiſchen Preſtiges am Bosporus fallen laſſen wollten.
Die Kerenski und Genoſſen erklären ſich zufrieden,
wenn Konſtantinopel eine freie Hafenſtadt mit freier
Durchfahrt wird. Auf dieſer Baſis würden die türkiſchen
Progreſſiſten, die heute auch die Regierungsgewalt in
Händen halten, mit ſich ſprechen laſſen. Die Frage, ob
Konſtantinopel autonom oder im nominellen Beſitz der
Türkei bleiben ſoll, iſt ſekundärer Natur. Die Haupt-
ſache iſt und bleibt, daß weder Rußland noch England
am Goldenen Horn politiſch und militäriſch gebieten

Jn dieſem Sinne dürfte auf dem kommenden
Weltfriedenskongreß verhandelt werden. Wenn nicht
alles täuſcht, wird Konſtantinopel, um deſſen Beſitz jahr
hundertelang unendlich viel Blut gefloſſen iſt, ein
zweites Suez werden, aber ein Suez, auf den britiſcher
Jmperialismus nie die harte Hand wird legen können.
Beiſpiele lehren, wie man's nicht machen ſoll. Der
warnende Schatten Ferdinand Leſſeps' wird über den
Beratungen ſchweben.

Die türkiſche Frage der Kapitulationen iſt zu be
kannt, als daß man hier weiter auf ſie eingehen müßte.
Bis S Kriege war die Türkei, obwohl ſie international
als Großmacht galt und akkreditierte Botſchafter in den
Hauptſtädten der Welt unterhielt, ein exotiſches Land,
deſſen Geſetze für die „Franken“ nicht galten. Dies un-
würdige politiſche Zwitterdaſein hat all die für den
nationalen Beſtand des Reiches gefährlichen Jntereſſen-
ſphären der fremden Unternehmer verſchuldet. Dadurch,
daß die Türkei, von den Zentralmächten unterſtützt, die
drückenden Bande ausländiſcher Jurisdiktion von ſich
warf, iſt ſie erſt Herr im eigenen Hauſe geworden. Mit
dieſen Novum werden ſich die Glieder der Entente wohl
oder übel abfinden müſſen, wenn ſie nach dem Kriege
überhaupt noch (beſcheidene) Orientpolitik treiben
wollen. Daß wir den Hauptnutzen aus dieſen ſo epochal
veränderten Umſtänden ziehen werden, liegt auf der
Hand. Wir haben in der Türkei nie mehr als wirtſchaft
liche Intereſſen verfolgt, im Gegenſatze zu den politi-
ſchen Rußlands, Frankreichs und Englands. Unſer
feſtes Bündnis mit der Türkei, die auf unſere Hilfe auch
ſpäter angewieſen iſt, dürfte den wirtſchaftlichen Einfluß
deutſcher Jngenieure und Kaufleute in osmaniſchen
Landen noch vertiefen. Zum dauernden Vorteil des
ſympathiſchen Volkes, deſſen Wahrzeichen der auf-
ſteigende Halbmond iſt.

Die Revolution in Rußland
Die Reviſion der Eutente-Kriegsziele.

Stockholm, 24. Mai. Der für Mitte Juni eingerufene
Kongreß ſämtlicher ruſſiſchen Arbeiter
und Soldatenräte muß als ein Ereignis von aus-
ſchlaggebender, ia vielleicht welthiſtoriſcher Be

e rrrrreerrrrrr————-
157. Jahrgang.

deutung bezeichnet werden; er ſoll nicht nur die ruſſi
ſchen Kriegsziele endgültig feſtſtellen, ſondern auch die
übrigen Mitglieder der Entente zwingen, eine grund-
legende Reviſion der ihrigen, beziehungsweiſe eine An
paſſung derſelben an die Forderungen der ruſſiſchen De-
mokratie vorzunehmen. Ueber die Vorgeſchichte und die
len ger ongreßeinberufung erfährt die „Voſſ. Ztg.“
olgendes:
Schon während der Verhandlungen e des

Eintritts der Vertreter des Arbeiter und Soldatenrates
in die Regierung hatte dieſer zur Hauptbedingung ſeiner
Beteiligung an der Regierung und h ein neuge-
bildetes Kabinett an alle Mitverbündeten die Forderung

Tereſtſchenkos
rbeiter

vatmeldungen ſoll nunmehr der Petersburger Regie-
rung mitgeteilt worden ſein, daß die weſtlichen Mit-
verbündeten bereit ſeien, die Frage einer Re

zwiſchen Rußland und
den Alliierten ſtehe wegen Reviſion der Walten

o n
ſkizziert wurden.

Man nehme in Petersburg an, daß die Alliierten
eine Konferenz zur Erörterung der ganzen Frage
der künftigen Stellung Rußlands zum Kriege
berufen würden.

Völlige Anarchie.

Stockholm, 23. Mai. Der in r tagende
Frontkongreß nahm eine Entſchließung an, die feſt
ſtellt, daß die Verſorgung des Heeres ſchlech-
ter ſei als je. Der Frontkongreß fordert die Umbildun
des Arbeiterrates in einen allgemeinen Landesrat un
die Einziehung der Vermögen und Beſitztümer
der Klöſter. Aus allen Gouvernements meldet die
Petersburger Telegraphenagentur fortgeſetzt völlige
Anarchie. In den Zeitungen von Sſimferopol ver
öffentlichen Berufsdiebe einen Aufruf, in dem die
Bevölkerung ermahnt wird, die Lynchgerichte einzu
ſtellen; die Diebe drohen ſonſt mit allgemeiner Brand-
ſchatzung. In der Stadt Tambow erſchlugen betrunkene
Soldaten den Milizkreischef Gulenko. Jn Tiflis wer-
den Mord und Diebſtahl in großem Umfange verübt.
In Saratow entflohen 500 Kriegsgefangene. Jn Sa-
mara wurden die Spritvorräte geplündert; es fanden
ſchwere Straßenkämpfe ſtatt. Der Arbeiterrat verbietet,
des Nachts die Straßen zu betreten.
Einberufung der verfaſſunggebenden Verſammlung in

Rußland.
Petersburg, 24. Mai. (Pet. Tel.Ag.) Die Regie

rung ordnete eine Reihe von Maßnahmen zur Be
ſchleunigung der Einberufung der verfaſſung-
gebenden Verſammlung an und ſetzte für den
7. Juni die erſte Sitzung des mit der Ausarbeitung der
Wahlordnung beauftragten Ausſchuſſes feſt.

Die wiederholten Verſuche, dieſe Verſammlu
möglichſt lange hinauszuſchieben, dürften demnach
geſcheitert gelten.



ne

Jswolski geht nach London.
Baſel, 24. Mai. Ein Reutertelegramm aus Peters-

vom 23. Mai berichtet, daß der ruſſiſche Botſchafter
in t ewolort zum Botſchafter in London er
nannt ſei.

Kündigung der Ententeverträge durch Rußland?
Zitg.“ meldet aus Kopenhagen Es

beſtimmt. daß Rußland die jetzt
Verträge mit der Entente gekündigt und eine durch
reifende Aenderung beantragt habe. Aus dieſem
runde ſoll die geplante Konferenz des Viekverbandes

in Petersburg ſtattfinden.
Der ruſſiſche Lebensmittelmarkt in ernſter Lage.
Berlin. 25. Mai. Das ruſſiſche Reichs- Nah

rungsmittel-Komitee ſoll nach Berliner Blät-
tern in ſeiner jüngſten Sitzung beſchloſſen haben, eine
Kundgebung an die Bevölkerung zu veröffentlichen, wo
nach die Lage des Lebensmittelmarktes ſehr ernſt ſei.

Engliſch- ruſſiſche Hetzlügen über Kaiſer Wilhelm.
Berkin, 24. Mai. Verſpätet erhalten wir Kenntnis

von einem Artikel der Lord Northeliffe gehörigen
„Nowoje Wremja“ vom 25. April, worin über eine an-
eblich von Kaiſer Wilhelm im Offizierkaſinv in

Oderberg gehaltene Rede berichtet wird. Dieſe Rede
ſoll einer in Berlin erſcheinenden militäriſchen Rund-
ſchau nachgedruckt ſein. Kaiſer Wilhelm habe in dieſer

ſprache vor Abſendung einer Reſerve-Divifion der
Garde darauf verwieſen, daß es nun gelte, dem mächti
en, liſtigen Reiche des Oſtens, das heute von krampf-ſaſten Unruhen ergriffen ſei, einen Hieb zu verfſetzen.

Die Offiziere der Garde ſeinen ſchon in fünf feindliche
Hauptſtädte ſiegreich eingezogen. Der Kaiſer befehle,
die Siegesfahne nunmehr auch in die Hauptſtadt
Rußlands zu tragen. Der Kaiſer ſoll ſeine Rede mit
den Worten geſchloſſen haben: „Jch vollziehe endlich das
Vermächtnis meines großen Großvaters
und werde das Slawentum auf allen Wegen, wo es
mir entgegentritt, er drücke n.“

Dieſe Rede iſt von Anfang bis zu Ende glatt erfun-
den und ſtellt offenbar ein Preſſemanöver dar, mit dem
man auf die ruſſiſchen Maſſen einwirken will. Zum
Schluſſe ſei erklärt, daß eine militäriſche Rundſchau“ in
Deutſchland überhaupt nicht exiſtiert.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Kaiſer an der Weſtfront.
Berlin, 24. Mai. Der Kaiſer hat im Lauſe der

Woche die an der Weſtfront kämpfenden Truppen
befucht. Er weilte bei zahlreichen an den Schlachten
bei Arras, an der Aisne und in der Champagne
keilnehmenden Truppen, in den Lazaretten, bei den
Armeeführern und den Führern der Heeresgruppe des

cht und des Deutſchen Kronprin-S hinte in das Hauptquartier erfolgte heute

Die Feinde überall verluſtreich abgeſchlagen.
BVerlin, 24. Mai. An der geſamten engliſchen Front

war die Gefechtstätigkeit am 23. Mai gering. Vorfeld- und
ouillenkämpfe verliefen für uns günſtig. Die aufklärendeSt des R gs benutzten die Engländer, um ſchweres

uer auf einzelne Frontabſchnitte und beſonders auf franzöſiſche
ften hinter der deutſchen Front zu kegen. Außer dem

üblichen r auf St. Quentin, das mehr und mehr in
einen Trümmerhaufen verwandelt wird, hatten vor allem auch
Courcelette und das von Einwohnern aus dem geräumten
Gebiete übervolle Dougi zu leiden, das volle 15. Kilometer
inter der deutſchen liegt. Auch dieſer Stadt ſcheinen die

änder ne von Bapaume, Peronne und St.
Quentin zugedacht zu haben.An der its ne Front verſuchten die Franzofen, die ihnen
am 18. Mat von den Pofenern entriſſene Stellung in der Gegend
von Braye wieder zu erobern. Das deutſche Vernichtungs-

auf die ſich ſammelnden Sturmtruppen vereitelte bis zumbein jeden Angriffsverfuch. Erſt bei Einbruch der Dunlehet

nach 10 Uhr vermochten die Franzoſen, ihre Infanterie in das
deutſche Maſchinengewehr und Granatenfeuer en
Der ff brach unter ſchweren franzöſiſchen Verluſten voll
e e bevor die Angriffswelle die deutſchen Gräben

terrei v.uert öſtlich ſetzte bereits am Vormittage ſtarkes
Störungsfeuer am Chemin des Dames ein, das 5 Uhr
nachmittags nördlich Craonelle zum Trommelfeuer an-
wuchs. Der 9 Uhr abends folgende Angriff wurde glatt abge
ſchlagen. Jm deutſchen Feuerregen flüchteten die Franzoſen über
deckungsloſes Gelände in die Ausgangsgräben zurück, wobei ſie
abermals ſchwerſte Verluſte erlitten.

Anſammlungen in den franzöſiſchen Gräben im Höhenge-
lände der Champagne nördlich Prosnes wurden unter Ver
nichtungsfeuer genommen.htgn g der J Heeresberichte gemeldeten erfolgreichen Pa-

trouille im Walde von Apremont wurden auch in der Gegend
der Combres-Höhe r ein erfolgreiches Patrouillenunter
nehmen Gefangene eingebracht.

Umgruppierung der engliſch-franzöſiſchen Heere?
Wie der „Zür. T.-Anz.“ berichtet, ſind auf der Weſtfront

gegenwärtig bei den Alliierten rategiſche Neubildun-
en im Gange, um die Fortführung der Kämpfe auf neuer
rundlage aufzubauen. Anſtoß hierzu gab die in oberſten

Kreifen Heeresleitung erkannte völlige Erfolgloſigkeit der
bisherigen Offenſive. Man mutmaßt, Petain ſuche eine neue
ſtrategiſche Grundlage zuſammen mit dem en liſchen Bundesge
noſſen zu ſchaffen, womit offenbar die plötzlich eingeführte voll-
ſtändige Grenzſperre nach der Schweiz zuſammenhänge (die in-

iſchen wieder aufgehoben iſt). Die zurzeit wieder lebhaftere
ronttätigkeit im alten Offenſivabſchnitt bezwecke allem An-

in nach, den Gegner über die im Gang befindliche Um
ruppierung des franzöſiſch-engliſchen Heeres irre zu

ren.

Die Hebung der „Gneiſenan“.
Brüſſel, 24. Mai. Rach erfolgreicher Beendigung der

Hebungsarbeiten wurde geſtern abend der große Damp-
ſer Gneiſengau“ des Norddeutſchen Lloyd, der zu Kriegsbe-
zinn verſenkt worden war, glücklich in den Hafen von Ant-
werpen eingebracht. An Bord befanden ſich der Generalgouver-
weur Freiherr v. Falkenhauſen ſowie die Spitzen der Behörden
und des Generalgouvernements.

u r Lügen. genMag m uun,m ſeß in der Preſſe lehten
n Nachrichten verbreitet, nach welchen auf Befehl des Gene-

m

m
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worden fein.

ratgeuverneurs in den beſetzten Gebieten Belgiens bei den
Banken alle Stahlkammern zwangsweiſe geöffnet wor-
den ſeien. So habe der Gouverneur Antwerpens den Befehl er

e e a e Die belgiſchener hätten a geweigert, die nung vorEs ſeien deshalb aus Deutſchland techniſch nete e
herbeigeholt worden und auch dieſen ſei die fnung der Fächer
nicht gelungen

Dieſe Rachrichten ſind von Anfang bis Ende frei erfunden
und entbehren jeder tatſächlichen Grundlage. Weder der Gou-
verneur Ankwerpens noch irgendeine andere Wege oder
zivile Dienſtſtelle hat den Befehl t einer zwangsweiſen Oeff-

a T z Si r im Eigentume feindlicher Staatsangehöriger ſtebei ſämtlichen Vanten Belgiens ſind unberührt ß

Höher geht's nimmer!

r Mai. Lord Robert Cecil gab heute imUnterhauſe eine Erklärung über die Kriegsziele
Englands ab. Sie wurde hervorgerufen durch Berichte von
Petersburger Korreſpondenten der Londoner Blätter, beſonders
des „Daily Chronicle“, aus denen hervorgeht, d die frühere
Erklärung Cecils in Rußland „irrtümlich aufge-
faßt“ wurde, als eine feindſelig zugefpitzte Kritik des Pro-
gramms des Arbeiter und Soldaten Der Miniſter er
klärte nunmehr mit allem Nachdruck. daß er fich jeder Kritik
enthalte und im Gegenteil „klargemacht“ habe, daß Englands
Ziele in dieſem Kriege mit denen der ruſſiſchen Bundesgenoſſen
übereinſtimmen Er habe vor allem betont, daß
Englands Ziele und W wur einen Frieden bezwecken, wel-
cher auf nationale Freiheit und internationale Freundſchaft ſich
begründet, daß alle auf Gewalt und Eroberung ge
richtete Ziele England fremd ſeien (I) Er habe mit
nicht minder großem Nachdruck betont, daß die jüngſten Erklä-
rungen der proviſoriſchen Regierung Rußlands mit der eng
liſchen Polftik ſich vollſtändig in Harmonie befinden. Auf
eine Zwiſchenfrage aus dem Unterhauſe erklärte Lord Eecfk
weiter, es ſei ſchwierig den Neutralen und Bundesgenoſ-
ſen genau den Geiſt der engkiſchen Erklärungen begreiflich zu
machen, es ſollten aber alle möglichen Schritte getan werden,
um Mißverſtändniſſen zuvorzukommen, beſonders in einer Frage
von ſo großer Bedeutung wie dieſe.

Herr CEecil irrt ſich, die Neutralen wenigſtens und auf ein
Teil der Bundesgenoſſen haben den engliſchen Geiſt ganz gut
begriffen. Wie ein Miniſter, der noch den Anſpruch erhebt, er n ſt
genommen zu werden, am 16. Mai die Frage aufwerfen kann,
ob denn irgendein Engländer wünſchen könne, daß die deut
ſchen Kolonien in Afrika wieder unter die deutfche
Herrſchaft kommen, und am 23. Mai an derſelben Stelle ide
Behauptung aufſtellen kann, daß England alle auf Gewalt
und Eroberung gerichteten Ziele fremd ſeien, das kann
nur verfſtehen, wer eben den engliſchen Geiſt begriffen hat.

Asquith und Me. Kanng zum Frieden geneigt??
Berlin, 25. Mai. Der „Voſſ. Ztg.“ wird von einem Ge-

währsmann berichtet, man erkläre in Londoner diplematiſchen
Kreiſen vertraulich, daß Asquith und MeoKenna die
Friedensidee unterſtützten und Beſprechungen mit
Perſonen gehabt hätten, die vor der Abreiſe nach Peters-
burg ſtänden.

enden

Der Seekrieg
Ein engliſcher Schlachtkrenzer auf eine Mine gelaufen?

Jn Rotterdam geht das Gerücht um, daß Anfang
voriger Woche an der engliſchen Küſte ein engliſcher
Schkachtkreuzer von 10000 To. auf eine Minne
gelanfen n ſchwer beſchädigt worden fei.
Das Schiff folk in ſtukendem Zuſtand von Torpedo- und
Schleppbooten in den Hafen von Loweſtaft eingebracht

Es liegt die Vermutung nahe, daß die
kürzlich verhängte Sperre für die nentrale Schiffahrt
ans dieſem Grunde augeordnet wurde.

Nen verſenkt: 19000 To.
Berlin, 24. Mai. (Amtkich) Nene U-Boot-

Erfolge im Atlantiſchen Ozean und im Nördlichen
Eismeer 19000 Br.-Reg.- To. Unter den verſenk
ten Schiffen befanden ſich eine Anzahl bewaffneter r f
ſiſcher Dampfer von England nach Rußland. Von
einem wurde das Geſchütz erbeutet. Ferner wurden mit
zwei Dampfern 5760 To. Kohle für die italienifche
Regierung verſenkt.

Kampf mit einer U-Bootsfalle.
Berlin, 24 Mai. Eines unſerer Unterfeebovote,

das von einem unſerer erfolgreichſten U-Bootskomman-
danten, dem Kapitänleutnant Frhrn. v. Spiegel, ge-
führt wurde, hatte kürzlich einen Kampf mit einer eng
liſchen U-Bootsfalle zu beſtehen, wobei der Kom-
mandant im Verlauf des Kampfes von Bord gekommen
war. Nach jetzt vorliegenden Nachrichten ſteht es erfreu
licherweiſe feſt, daß Frhr. v. Spiegel nicht gefallen iſt,
ſondern ſich in engliſcher Gefangenſchaft be-
findet. Das U-Boot iſt ſeinerzeit von dem nächſtälteften
Offizier glücklich in den Heimatshafen geführt worden.

Nene ſeindliche Verluftliſte.

des Krieges verloren gegangen ſind: Engliſche
„Alexandria“ (4467 To.), „Wethersfield“ (1875 To.),
„Adad“ (187 To. das norwegiſche Schiff h(1125 To.), das ſchwediſche Schiff „Geor d 2005 To.), das por
tugieſiſche Schiff „Mariana“ (102 To.), die italieniſchen
Schiffe „Al ba (470 To.), „Affunta“ (132 To.), „Romes“
(64 To. „Taroni n r To.). „Roſalia“ (7186 To.),
das däniſche Schiff „Chiles“ die franzöſiſchen Schiffe
„Coquette“ (164 To.), „La Lamentine“ (716 To.),
„Bayonne“ (2589 To.), ein ſpaniſches Schiff „Patrizüo“.

Wie die „Baltie“ verſenkt wurde.
Die Kopenhagener „Berl. Tidende“ veröffentlicht in ihrer

Morgenausgabe vom 23. Mai folgende Schilderung des Angriffdeutſcher Unterſeeboote auf den engliſchen Senyte der White

tar-Linie „Valtic“:; Ein Teil der Beſatzung der ſchwediſchen
Bark „Cordelia“, die auf der Fahrt von Amerika nach Eng-
land verſenkt worden war, wurde von einem deutſchen Unter-
ſeeboote an Bord genommen und hatte intereſſante Erlebniſſe.
Eines davon war die Begegnung mit dem 22 000 Tonnen
e engliſchen Dampfer „Baltic“. Dieſer hatte die Auf-
orderung des Anterſeebootes, zu ſtoppen, unbeachtet
elaſſen, vielmehr den Kurs geändert und fogleich sFerner eröffnet. Das Unterſeeboot nahm den Kampf auf

und brachte 10 Treffer an, chne ſelbſt getroffen zu werden. Ein
ößeres Unterſeeboot kam hinzu und beteiligte ſich an der Be

chießung, ſo daß die „BValtic“ allmählich ſtarke r
erhielt. Kurz darauf erſchien ein engliſcher Torpedobootjäger,
worauf beide Unterſeeboote ſofort tauchten. Das Unterſeeboot,

Stahlkammern ſagen
r

m

auf dem die Schweden befanden lieb dis ganze Ra42 e r l an inmnie an en vſehr ze abſuchte. Wie mitgeteilt wurſoll die tic“ von einem anderen NVoet verſent
worden der mit der „Baltic“ verſendas WwBoot einen ruſſiſchen ſchoner, o 3 de
norwegiſchen D er „Hektoria“, mit einer roleum
lad an Bord Brand. Später wurde das rſeebool
von einem anderen ab worauf es die Heiman Bord befindlichen So We Seimreiſe mit dei

Die Engländer über die Torpedierung der

d „Transſylvania“.on, 24. Mai. Die Admiralität teilt mit, dabriti Transportdampfer „Transſylvanig“ am 4 ba
im er ktorpediert wurde.dabet: 29 r 373 Mannſchafte
ein Schiffsof

de hie ber ehe
n, der Kapitän des eizier und 9 Mann der Veſahung Hiſtes

Der Krieg gegen Jtalien
n e h Angriffe abgeſchlagen.

en, 24. Mai. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtetSeit geſtern mittag tobt die 10. u ger n
außergewöhnlicher Heftigkeit. Der Anprall der ichen
Maſſen richtet ſich nunmehr gegen die ganze 40 Kilometer
breite Front ven Plava bis um eere. An viele
Stellen erfuhren die Kämpfe auch in der Nacht keine Unter
brechung. m Raume des KukBerges, bei Vodice und
gegen den Monte Santo warf der Feinnd am Nachmitteine Sturmkolonnen in die Schlacht. öſtlich des Kulk

s vordrang, wurde ein Opfar unſeres Vernichtungsfeuers
Bei Voldice brachen 5 die feindlichen Anſtürme an der Tapfer
keit der zum großen Teil aus Oſtgalizien und der Bukowina er
änzten Jnfanterie-Regimenter Nr. 24 und 41. Beim KloſterNote Santo vermochte

der Feind un durch ſein Trommelfeuer eingeebneten Gräben zu er werſſen. Er erre aber von

ungeſäumt herbeieilenden m efaßt, auf ſeine Ree n geworfen und d zuſammen durch
unſer Geſchützfeuer den Hang hinabgetrieben. Jn der-ſelben Stunde ſcheiterten öſtlich von Gör z zwei mächtige italie-
niſche Maſſenſtürme zum Teil im Nahkam gen unſere brave
Jnfanterie. Beſonders erbittert und hartnäckig wurde auf den
viel umſtrittenen Kampfſtellen der Karſt hochfläche gerungen.
Bei Tagesanbruch lagen hier unſere Stellungen und ihr Hinter
gelände im Trommelſeuer der feindlichen Geſchütze aller Gattun
gen. Gegen Mittag kam bei Coſtanjevitza der erſte feind
liche Jnfanterieangriff ins Rollen; er wurde zurückgeſchlagen.
Nachmittags brach der müächtige italieniſche en die
ganze Front der Karſthochfläche los. Weile auf der
Feind zwiſchen dem Fati Hrih und dem Meere gegen unſere
Linien vor. Wo dliche Kolonne zuſammengebrochen
war, trat eine neue an ihre Stelle. Angriff und Gegenangriff
prallten aufeinander. So hält das Ringen bis zur Stunde in
unverminderter Stärke an. Raumgewinn vermochte der Gegner
nur in dem weit ausladenden Abſchnitt von Jamifamo zu er
zielen, wo wir unſere Truppen um einen Kilometer zu
rücknehmen mußten. Ueberall ſonſt wurden unſere Stellun
gen in r ganzen Ausdehnung ftegreich behanptet. Die unga
riſchen Heeresregimenter Nr. 39 und 614 und bewährte Honved
re zNsven hrer Geſchichte neue glänzende Ruhmesblätter
eingefügt.

Jn Kärnten und Tirol nichts von Belang mitzuteilen.
Jm Raume von E anjenitza wurden 30 Offiziere und 706

Mann Jtalkfener zu ngenen gemacht.
Der italieniſche Durchbruch auf Trieft geſcheitert.
Wien, 24. Mai. Der z. atter Graf Scapi-

ne lli telegraphiert dem „N. W. J.“: Mittwoch nachmittag um3 Uhr: Von den ans Meer angelehnten italteniſchen Stellungen
führt der kürzeſte Weg über das Karſtolplateau nach Trieſt. Jn
dieſem ſüdlichſten Abſchnitt der Jfonzofront tohte drei Tage, Ta
und Nacht, das furchtbare Artilkeriefener. Der Italiener beſcho
nicht nur die Front, ſondern auch die Räume weit rückwärts bis
Rabreſing Santa Eroce. Die ſchwerſte Aufgabe für die Korps
fpenna war, den Moment des Jnfanterieangriffs vorauszu
ehen. Erfahrene Leikung, unterſtützt von guten Beobachtern
es wird der junge Erzherzog Rai wer als ſolcher beſonders ge
nannt erfaßte rechtzeitig die Sitnation und befahl Vernfjch-
tungsfeuer, das ſich beſonders in der Rähe des immer wieder
vom Feind begehrten Hudi Loeg konzentrierte. Nun ſprachen

alle unſere Geſchütze, auch die dem Feind jetzt noch nicht bekannt
waren, und richteten Verheeru
u den Kommanden, feindlichen
ruppenkagern.Rauch zog meilenweit.

n an. Sie griffen weit zurück
agazinen, Bahmen und

enzindepots brannten, und der
e tüchtige Artillerie hatte den Kampf

entſchieden, dennoch kann gerade hier, wo Trieſt den Feind lvockt,
der Kampf nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden, wenn er
auch jetzt nach den ſchweren Verluſten an ſtürmender Jnfanterie
ruhiger eworden iſt.

icht ein Meter Boden wurde hier im wichtigſten
Abſchnitt vom vorſtürmenden Feind gewonnen, das iſt der
Erfolg nach zehn Tagen zehnter Jſonzoſchlacht.

Schließung des Gaswerkes von Mantug.
Bern, 24. Mai. „Corriere dellg Sera“ meldet aus Man-

tua: Jnfolge Kohlenmangels mußte das Gaswerk ſeinen
Betrieb ſchließen.

Aus dem Oſten
Ein deutſches Flugzeng über Kiſchinew.

Petersburg, 24. Mai. Ein deutſches Flugzeug warf
Bomben auf den Se von Kiſchinew. Ein Soldat und
zwei Kinder ſind tot, Arbeiter verwundet.

Die Bulgaren und Rußland.
Unſere bulgariſchen Bundesgenoſſen kennen ihre r n

Nachbarn, die ſie lange genug unter ihre politiſche Herrſchaft zu
zwingen fuchten, naturgemäß am beſten. Es iſt darum von
einem beſonders hohen Jntereſſe, das Urteil der bulgariſchen
Oeffentlichkeit zu den re Ereigniſſen kennen zu lernen.
Dazu bietet In wieder die T der Reichskanzlerrede,
die ſich mit Rußland befaßte, Gelegenheit. Das offiziöſe De
des Miniſterpräſtdenten Radoslawow erklärt ausdrücklich, daß
die Auffaſſung des Kanzlers vollkommen den klegitimen Be-
ſtrebungen Bulgariens entſpreche. Das „Echo de Bulgarie“ hebt
hervor, daß der Ausſpruch eines Verzicht s gegen England
und Frankreich in der Tat einer Ermutigung der Feinde
gleichkomme. Jm allgemeinen iſt die bulgariſche Anſicht
egenüber Rußland die, daß eine übertriebene Bekundung voneder gerade 15 Rußlandt berausſchädlich iſt und zu keinem Reſultate führt.

Der Krieg mit Amerika
Wilſon für die Kriegsziele des Vierverbandes.

Laut t Meldungen aus Newyork meldet die „Sun“,
Fradent ilſon ab ſich nach eingehenden Beratungen im

taatsdepartement für die Kriegsziele des Vierver-
bandes im ganzen Umfange erklärt.

Was ſagen dazu die deutſchen Pazifiſten, die den
Weltfriedensbund-Stifter“ Wilſon im Dezember nicht genug
eiern konnten?

Rotterdam, 24. Mai. Aus Newyork. Jn einem Briefe
an den Abgeordneten Heflin ſagte Wikſonm, nach einer
Reuterſchen Privatdepeſche aus Waſhington, er ver-
ſtehe nicht, wie man über ſeine Haltung im Kriege und
deſſen Zielen gegenüber im unklaren ſein könne. Er
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zählte neuerdings ein langes Verzeichnis von Vergehen
anf, welche die deutſche Regierung gegen die Rechte
und den Handel der amerikaniſchen Bürger began-
gen habe. Das Verzeichnis ſei lang und e
Keine Natkon, die ſich ſelbſt und die Menſchenrechte achtet,
habe ſolche Untaten begehen können. Die Ziele, für die
Amerika in den Krieg gehe, ſeien mit unzweidentiger Klar
heit dargelegt worden. In ſeiner Anſprache an den Senat
vorn 22. Januar und in der Botſchaft an den Kongreß vom
2. April ſeien ſie in klaren Worten angegeben worden. Jch
begreife nicht, ſchreibt Wilfon, weshalb man jene Tatfachen
verdrehen will, es ſei denn, daß man der Regierung die
Hönde binden will und die Vereinigten Staaten die Rolle,
die ſie in diefem großen Ringen für die Menſchheit ſpielen
müſfen, ohne Wirkung und nurz ögernd ſpielen laſſen will.
Wir gingen in den Krieg, um unſerer eigenen Gründe, um
unſerer eigenen Ziele willen, die unumwunden angegeben
wurden. Dieſe Gründe und Ziele werden wir im Auge
behalten. Jn unferem Herzen iſt kein Haß gegen das
deutſche Volk, aber der feſte und durch falſche Darſtellungen
nicht zu erſchütternde Entſchluß, die Forderung einer eigen
mächtfgen Regierung zu verefteln, welche Zielen nachſtrebt,
denen das deutſche Volk niemals zuſtimmte.

Amerika will Schiffsraum erprefſen.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus Newyork: Nach

einem Telegramm der Tribune“ aus Wa-
ſhington ſcheint ſich die Lage der Neutralen noch
zu verſchlechtern. Die Vereinigten Staaten werden wahr-
ſcheinlich von den Neutralen verlangen, ihre Schiffe in
den Dienſt der Verbündeten zu ſtellen, ſonſt ſoll

werden.ihnen der amerikaniſche Markt verſchloffen

Die goldene Kriegspeitſche.
Berlin, 25. Mai. Laut „B. L.-A.“ ſei der amerika

niſche Senater Rost nach Petersbur a umdort die Verwirklichung des amerikaniſchen BVerkangens
ür eine finanzielle Unterſtützung zu überwachen, daß
nFland greifbare dafür erbringe, daß es ent

en iſt, den Krieg ſo lange fortzuſetzen, wie
Entente es für wötig hält.

Unruhen in Mexiko?
Von der ſchweizeriſchen Grenze, 24. Mai. Ein Teke-

des Pariſer „Newyork Herald“ meldet, daß in
exiko, beſonders im Petrobeumgebiet von Tampieo,

zahlreiche Ausſtände ausgebrochen ſind. Man glaubt, daß
dadurch die Petroleumgewinnung gefährdet wird.
immer, ſollen deutſche Hetzer die Hand im Spiele haben.
Ameri Kanonenboote wurden Tampiern ge
ſandt, um die Ordnung aufrechtzuerhallen. General Car-
ranza iſt machtlos. Mexiko ſteht vor der Anarchie.

Die Neutralen
Deutſche Schiffe nach holländiſchen Häfen.

Wie holländiſche Blätter melden, ſind am Mittwoch
14 deutſche Dampfer aus Hamburg, Emden
und Lübeck in Rotterdam angekommen. Sie ſollen
Kohlen, die auf dem Rhein nach Rotterdam gebracht wur
den, nach deutſchen und fkandinaviſchen Häfen bringen. Der
Amſterdamer „Telegraf“ benutzt die Gelegenheit, um
Lärm zu ſchlagen und die holländiſchen Behörden zu er
mahnen, ein wachſames Auge auf dieſe Schiffe zu haben.

Berſchiedene Nachrichten
Chinas Kriegsluſt.

Der New Yorker „Sun“ meldet aus Peking unter
dem 20. Mai: Die Neubildung des Kabinetts begegnet gro
en Schwierigkeiten. Die meiſten Politiker lehnen ab. Eine
arke Agitation gegen dte Kriegserkkärung

an Deutſchland wird „von fremdländiſcher Seite“ un

Ein amerikaniſches Urteil über den amerikaniſchen Krieg
Stockholm, 24. Mai. „Sozialdemokraten“ veröffentlicht

ein Geſpräch mit dem in Stockholm eingetroffenen ameri-
kaniſchen Sozialdemokraten James Eods Howe. Dieſer
erklärt, daß die amerikaniſchen Sozialiſten in dem Krieg
nichts anderes erblicken, als eine Aeußerung des Han
delswettbewerbes. Der Krieg der Vereinigten
Staaten mit Deutſchland laffe ſich nach ihrer Meinung nicht
durch den Vorwand rechtfertigen, daß es der Wahrung von
Amerikas Recht und Ehre gelte; der Krieg bringe nur der
herrſchenden Klaſſe mehr Macht und Reichtum, während
er die arbeitenden Klaſſe demoraliſiere. Gewiſſe Gruppen
von amerikaniſchen Kapitaliſten benutzen die Gelegenheit,
um aus der Lage Vorteil zu ziehen. Auf einem Kongreß
der Sozigliſtenpartei in St. Louis Mitte Aprik habe
z n große Mehrheit gegen den Krieg ausge-
prochen.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Bürgermeiſter Hertzog iſt zum Vorſitzenden des Ge
werbe- und des Kaufmannsgerichts gewählt worden.

Notreifeprüfung.
Auf dem Königl. Domgymnaſium fand heute die Not

xeifeprüfung des Oberprimaners Kurt Rabe, Sohn des
Kämmereikaſſen-Kaſſterers Rabe, ſtatt. R., der zum Heer
kinberufen iſt, erhielt das Reifezeugnis.

Wahlverſchiebung.
Jn der nächſter Stadtverordnetenverfammkung wird

eine diesbezügkiche Magiſtratsvorkage behandelt werden.
Von der Ermächtigung des Miniſters des Jnnern, die
regelmäßigen Ergänzungswahlen zu den Gemeindevertre-
tungen während des Krieges um je 1 Jahr mit der Wir-
tung zu verſchieben, daß die Vertreter, für die eine Ergän-
zungswahl notwendig geweſen wäre, je ein Jahr mehr, und
die an ihre Stelle tretenden je 1 Jahr weniger in Tätigkeit
bleiben, ſoll bezüglich der im Jahre 1917 notwendig wer-
denden Ergänzungswahl Gebrauch gemacht werden. Der
Miniſter des Jnnern hat in ſeinem Erlaß vom 6. November
mitgeteilt, daß eine Allerhöchſte Berorhnung erlaſſen worden
ſei, nach der die Städte befugt ſeien, durch einen Gemeinde-
beſchluß, der keiner Genehmigung bedarf, die regelmäßigen
Ergänzungswahlen zu den Gemeindevertretungen in der
oben angeführten Weiſe zu verſchieben. Dieſer Verordnung
kiegt der Gedanke zugrunde, daß ſowohl von den Wählern
wie von den zu Wählenden eine große Anzahl ſich im
Felde befinden und daß daher die Vornahme der Ergän-
er gegenwärtigen Zeitpunkt eine Ungerechtig-

it gegenüber dieſem Teil der Bevölkerung ſein würde.
Dazu kommt, daß faſt überall im Zeichen des Burgfriedens
Veränderungen in den Parteien innerhalb der Gemeinde

retungen auch bei Neuwahlen nicht vorgenommen
rden. Schließlich wird auch eine große Menge von

rbeit und Zeitverluſt bei einer Verſchiebung erſpart, die
esmal mit den Stadtverordnetenwahlen verbunden ſind.

Wie miſchte.

n
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bers im Geſellſchaftsſpiel mit 7:0. Die 2.

Aus dieſem Grunde bittet der Magiſtrat die Stadtverord
neten, von der Ermächtigung Gebrauch zu machen.

Amtliche Bekanntmachungen
über Ausgabe der Milchkarten, Roßfleifchverkauf, Freibank,
Rentengutsanugelegenheiten, Hilfsdienſt der Jugend, Pfand
leihanſtalt, Viehzählung, Paßpflicht u. a. m. befinden ſich
im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Volksküche.
Von jetzt ab erfolgt de Ausgabe der Wochenkarten für

die Abenöküche Sonnabends und Montags im der Zeit von
522 bis 628 Uhr abends, und zwar nur gegen Vorzeigen des
Lebensmittelheftes.

Gemüſekonſerven 7werden in den nächſten Tagen zum Verkauf kommen.

Diehſtahl.
In der Querfurter Baummühle wurden dem Beſitzer

Albert Leine örei Treibriemen geſtohlen. Der eine iſt
14 Meter lang uns 12 Zentimeter breit, der zweite iſt
10 Meter kang und 8 Zentimeter breit, der letzte 5 Meter
lang und 10 Zentinreter breit.

Aus Proving und Reich
Der Ankauf der Gewerkſchaft Trier abgelehnt.

Berlin, 25. Mai. Jnm der geheimen Sitzung der Ber
liner Stadtverordnetenverſammlung kam es zu lebhaften
Debatten über den Ankauf der Gewerkſchaft Trier. Ver
ſchiedene Redner traten für die glatte Ablehnung der Vor-
lage ein, während die Magiſtratsvertreter dringend deren
Annahme empfahlen. In ſpäter Nachtſtunde hat die Ber-
ſammlung die Vorlage in namentlicher Abſtimmung mit
57 gegen 47 Stimmen abgelehnt und gleichzeitig auch ein
Amendement wegen eines billigeren Angebots. Damit fſt
die Vorlage des Magiſtrats enögültig gefallen.

Bunte Zeitung
Der Wein im Altertum. Der Wein war bei den Alten

eine Art Konfekt. in das man Blumeneſſengen, Honig, Käſe,
Harz und eine e anderer Jngrediengien und Spezereien

Das ganze gerann zu einer feſtem Maſſe, einer Art
Seife, die man gerfchnitt und deren Stücke man in ein Glas
mit heißem Waſſer ſchabte, um ſie darin zu rühren. Auf
dieſe Ark, die der Bereitung einer Taffe Schokolade ähnelt,
erhielt man ein köſtliches Getränk. Allerdings ſagt der Schrift
ſteller Catull, einmal dieſes Weins und Käfes rüſſig:
„Gebt mir doch ein wenig herben Weint Wenn diefer
„Wein“ älter war. knabberte man ihn in kleinen Tafeln. War
er jung, ſo ſtrich man ihn auf Vro! und verzehrte ihn wie
Butterbrot aus der Hand. Wenn er 60 Dfs 80 Jahre zählte,
konnte man Häuſer daraus bauen. Die Griechen und Römer
atten gewiß ute, wie ihre Kunſt und Literatur-
enkmäler begeugen, und in dieſer Hinſicht ſtimmt unfer Ge

ſchmack noch heute mit dem ihrigen überein. Jhrem „Wein“
indeſſen dürfte guch der begeiſtertſte Philologe wohl ein Glas
Rheinwein ohne jede Zutat von Käſe ben

Turnen, Spiel und Sport.

an e Bichiclhe
Fußballfpiele

Pfingſt-Spiele. V. f. B. hat am 1. Pfingſtfeiertag
ein erſtklaſfiges Spiel auf dem Augarten Sportplatz
gegen die Jenger Spielvereinigung. Die erſtklaſſige Mann
ſchaft der Spielvereinigung Jena iſt zuſammengeſtellt aus
den erſten Mannſchaften des dortigen Sport-Club und

V. f. B. und hat ſich bei ihren letzten Spielen in Nordthü-
ringen als ſehr gut und ſpieltüchtig erwieſen. Die Mann
ſchaft ſpielt am 1. Feiertag hier anf dem V. f. B. Sport

platz „Augarten“ gegen die Bewegungsſpfeler und wird
ſicher auch hier ein ſchönes und intereſſantes Spiel vorfühß-
ren. Das Spiel beginnt um 4 Uhr. Die 2. Mannſchaft
des V. f. B. ſpielt am 1. Feiertag gegen die gleiche Mann
ſchaft der Jenger Spielvereinigung ebenfalls im „Augar-
ten“. Beginn dieſes Spieles *43 Uhr. Die 3. Mannu-
ſchaft des V. f. B. ſpielt am 1. Feiertag um 1 Uhr im
„Augarten“ gegen Germania III. höer, und am 2. Feier-
tag gegen die gleiche Manuſchaft des H. F. C. „Sport-
freunde“ im „Augarten“. Beginn 3 Uhr.

Die 1. Fußballmanunuſchaft der Jugendkom-
pagnie 361 ſpielt am 2. Feiertage auf dem Kaſerneuhof
das Rückſpiel gegen die 1. Mannſchaft der Naumburger
Jungwehr. Das Spiel am 13. d. Mis. in Naumburg
endete mit dem unentſchiedenen Reſultate von 2:2, ſodaß
es auch diesmal für unſere Jugendkompagnie ein ſchweres
Spiel gegen die übergus gute und ſpielkarke Naumburger
Mannſchaft werden wird. Spielbeginn iſt 4 Uhr.

Die 2. Fußballmannſchaft ſpielt an demſelben
Tage vorausſichtlich gegen die 2. Mannſchaft des Schko
pauer F. C. 1915. Spielbeginn *3 Uhr.

Schkenditz. (Eig, Berichterſtatter Am vergangenen
Sonntag ſiegte die 1. Mannſchaft des F. C. Preußen-
Schkeuditz über die 1. Mannſchaft des F. C. Eintracht-Grö-

Mannſchaft ſegte
ebenfalls über die A. Mannſchaft des F. C. Eintracht-Grö-
bers mit 6:1. Am 1. Pfingſtfeiertag ſpielt die 1. und 2.
Mannſchaft des F. C. Preußeun- Schkeuditz in Delitzſch ge
gen die 1. und 2. Mannſchaft des dortigen F. C. Concordia.
Am 2. Pfingßfeiertag treffen ſich auf dem Preußenplatze
in Schkeuditz die 1. Mannſchaft des F. C. PreußenSchkeu
ditz und die 2. Maunſchaft des Vereins für Bewegungs-
ſpiele- Leipzig. Die 2. Elf des F. C. Preußen-Schkeuditz
hat die 3. Mannſchaft des F. T. Wacker-Halle in Schkeuditz
auf dem Preußenplatze zu Gaſte.
Verſchiedenes

Das Schluß ſpiel um die 2. Kriegsmeiſterſchaft des Ver
bandes Mitteldentſcher Ballſpielvereine findet am 3. Juni
in Leipzig zwiſchen dem Halleſchen Fußballklub von 1896
(Meiſter des Saalegaues) und Dresöner Fußballring
(Meiſter des Gaues Oſtſachſen) ſtatt. Zum Schiedsrkichter
beſtimmte der Spfielausſchuß Fritz Kiemeyer (Sportfreunde
Leipzig. Der Pkatz wird noch bekanntgegeben.

Turnertag in Rothenburg. Der Einladung unſeres
Turnvereins folgend, unternahmen am letzten Sonntag
250 Mitglieder des Mansfelder Turngaues unter Leitung
ihres Führers, des Herrn Oberlehrers Heine aus Mol-
meck, eine Gauturn-Wanderfahrt nach unſerem Orte. Auf
dem Kirchplatze traten de Wetturner zum Kampfe im
Handgrangatenwerfen an, ferner zum Zweikampf, Zwei-
wurfWeit und Zweiwurf-Ziel. Hierauf führten die Preis
turner Freiübhnngen, vom Gauturnvertreter vorgeturnt,

auf. Hierauf ſolgte Kürturnen mit Preisverteilung, bei

n

m

der der Rothenburger Verein recht gut (4 Preiſe) abſchnitt
Die markige, von glühender BVaterlandsliebe zeugende Reds
des Gauvertreters gipfelte im Kaiferhoch.

Geſtorben. Der langjährige Ehrenvorſitzende und V

Weyogedy l i t e grror a. D. Ka r re von er, iſt vergangeneMittwoch im St. Jahre verſchkeden. ß gangen en

Letzte Depeſchen
Wieder 10 feindliche Flugzeuge abgeſchoffen.
Großes Hanptquartier, 25. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kranprinz Rupprecht

Jm Wytſchaete- Abſchnitt und nardäſtlich von
Armentieres ſtießen nach ſtarker Fenerwirkung eng-
liſche Erkundungsabteikungen vor. Sie wurden im Nah-
kampf zurückgewieſen. An der Artois-Front nahm abends
das Fener zu, vornehmlich nordweſtlich von Lens und
Buhklecounrt. Bei Loos drangen engliſche Kräfte in

unferen vorderſten Graben, aus dem ſie önrch Gegenſtoß
An einer räumlich begrenzten Stelle

Nordweſtlich von Bulleconrt ſind
engliſcher Kompagnien vor unſerer

vertrieben wurden.
wird noch gekämpft.
Vorſtöße mehrerer
Stellung geſcheitert.

Front deutſcher Kronprinz.
Nördlich von Crgonelle und weſtlich der Straße

Eorbenmy-Pontavert brachen abends nach lebhaftem
Fener einfetzende Teilangriffe der Franzoſen verhuſtreich

Champagnezuſammen. Jnm der weſtlichen
tätigkelt der Artillerien geſteigert

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Der gefirige Tag koſtete die Gegner 10 Flugzenge, die

im Luftkampfe und durch Abwehrgeſchütze zum Abſturz ge
bracht wurden.

Anf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der magze

war die Kampf

doniſchen Front iſt die Lage unverändert.
Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.

Zeppeline über Südengland.
Berlin, 25. Mai. (Amtlich.) Eines unſerer Maa

rinekuftſcheffgeſchwader unter Führnng des Korvettenkapi-
täns Straſſer hat in der Racht vom 23. zum 24. Mai die be

feſtigten Plätze Südenglands, London, Sheerneß, Harwich,
Norwich mit Erfolg angegrifſſen. Alle Luftſchiffe ſind trotz

der vervollkommneten feindlichen Ah wehrmaßnahmen ohne
Verluſte und Beſchädigungen zurückgekehrt.

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralſtabes

250 Nationen in Rußland.
Kopenhagen, 24. Mai. Nach Berlingske Tidende iſt

im letzten Miniſterrat in Petersburg die Frage der Ber
tretung aller Nationgalitäten Rußlauös in
der kommenden geſetzgebenden Nationgalverſammlung er-
örtert worden. Da jedoch in Rußland ſich nicht weniger
als 250 verſchiedene Nativnalttäten befinden, ſtellt ſich nun
heraus, daß ſich dieſe Frage zur Zufriedenheit aller Nativo-
nalitäten nur ſchwierig löſen läßt. Wahrſcheinlich erfolgt
die Löſung in dem Sinne, daß gewiſſe Vertreter von Natio
nalitäten nur eine beratende Stimme in der Natio-
nalverſammlung erhalten. Bei einer Tagung von Ver-
tretern der Soldaten aus der Ukraine wurde ein
Beſchlußantrag angenommen, der eine ſelbſtändige Regie-
rung für die Ukraine und die Ernennung eines beſon
deren ukrainiſchen Miniſters verlangt.

Die mißglückte „Freiheitsanleihe“.
Kopenhagen, 24. Mai. Nach „Berl. Tid.“ ſind in den

erſten vier Wochen der Auflegung der ſog. Freiheits-
ankeihe im ganzen 880 Millionen Rubek gezeichnet
worden. Man hofft, daß mit den noch ausſtehendeen Zeich
nungen einzelner Banken der gezeichnete Betrag eine
Milliarde Rubel erreichen wird.

Der Hunger in Rußland.
Stockholm, 24. Mai. Das Nahrungsmittel-Komitee

ermahnt die Bevölkerung. mit den Nahrungsmitteln
änßerſt ſparfam zu verfahren, und die Entbehrun-
gen im Intereſſe des Wohles der Armee und der ruſſiſchen
Freiheit gednldig zu ertragen. Ferner wird der
Text eines Aufrnfes des Moskauer Regierungskom-
miſſars Kiſchkin übermittelt, in dem es heißt: „Die

ſtürger Rußlands werden vor der Reiſe nach Moskau
gewarnt. Jnſolge gewaltiger Zunahme der Moskauer
Bevölkerung ſind nicht nur alle dortigen Wohngelegen-
heiten überfüllt, ſondern es hat auch dort buchſtäblich
(Eukwaljno) eine Hungersnot begonnen, infolge
gänzlichen Mangels an den notwendigſten Nahrungsmit-
teln.“ Aus Charkow werden gleichzeitig „begonnene
ernſte Unruhen innerhalb der dortigen Garniſon
infolge der Unmöglichkeit, die dort liegenden Truppen
s n Nahrungsmitteln zu verſehewr“, ge
meldet.

Erzherzog Joſeph ungariſcher Miniſterpräſident.
Budapeſt, 24. Mai. „Az Eſt“ meldet aus Wören, daß

in Ausſicht genemmen iſt, den Erzgherzog Joſeph mit
der Stellung des Miniſterpräſidenten in Ungarn
zu betrauen. Dieſe Kandidatur ſtammt aus der Zett, als
der König in Budapeſt und Baden einige oppoſitiomelle
Führer in Audienz empfing. Andraſſy und Apponyi
empfahlen den Großherzog zum Miinſterpräſidentem, als
einen Mann, der das volle Vertrauen ſowohl der Majorität
als der iMuorität beſitze und imſtande wäre, mit feinem
großen erfönlichen Preſtige die prinzipiellen und perfön-
lichen Differenzen zwiſchen der Regierungspartei und der
Opoſition zu überbrücken. Für morgen wurden die Grafen
Apponyi, Andraſſy, Karolyi und Aladar Zichy zur Audienz
beim König befohlen.

Bezeichnenderweife findet ein Kabinett unter Erzherzog
Joſef die ſtärkſte Unterſtützung von ſeiten der
Oppoſition. Ein Kabinett Erzherzog Joſef ſei als
Uebergangsmaßnahme zu deuten. Jn das Kabinett würden
Vertreter aller Parteien eintreten, es wäre ein K onzen-
trationskabinett, das ſich auf die Volkstümlichkeit
ſeines Präſidenen und auf die Wahlrechtsreform ſtützen
würde.Weiter verlautet, daß der König gleichzeitig die
Dienſtſprache der gemeinſamen Armee regeln wolle
und hierbei den Standpunkt Ungarns, das Komman do s
in u ariſcher Sprache wünſcht, berückſichtigen
wird.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche Anzeigen.
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Bekanntmachung.
Viehzählung am 1. Juni 1917.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über öte Er
mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
i. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 327) verordnet, daß vom l. März 1917
beginnend im Deutſchen Reiche bis auf weiteres vierteljährlich eine
kleine Viehzählung vorzunehmen iſt, die ſich auf Pferde, Rindvieh,
Schafe und Schweine erſtreckt vergl. Bekanntmachung des Stellvertreters
des Reichskanzlers vom 30. Januar 1917 Reichsgeſetzblatt S. 81).

Für das Königreich Preußen iſt die Zählung auch auf die Ziegen,
Kaninchen und das Federvieh ausgedehnt. Die Militärpferde werden
nicht gezählt Die für Preußen für den gleichen Tag vorgeſehene Vieh-
beſtandserhebung kommt durch die Viehzählung in Fortfall.

Die Ergebniſſe der Viehzählungen dienen lediglich den Zwecken
der Staats und Gemeindeverwaltung und der Förderung wiſſenſchaft
licher und gemeinnütziger Aufgaben, wie Hebung der Viehzucht.

Jch erſuche die Ortsbehörden, ſofort die erforderlichen Vorkehrungen
zur Ausführung der Zählung zu treffen. An Zählpapieren iſt den
einzelnen Gemeinden eine entſprechende Anzahl Zählbezirksliſten C und
Gemeindeliſten E überſanöt worden.

Zur Vermeidung von Mißverſtändöniſſen hebe ich hervor, daß in
die Zählbezirksliſte C alle Haushaltungsvorſteher oder rege bei
denen ſich Vieh der zu erhebenden Gattungen befindet, nacheinander ein
zutragen ſind. Der Nachweis des Viehbeſitzes mehrerer Haushaltungen,
z. B. der auf dem Gute vorhandenen herrſchaftlichen Tagelöhner, auf
einer Zeile iſt unzuläſſig. Jn die Gemeindeliſte E iſt nur die Haupt
ſumme aus jeder Zählbezirksliſte zu übernehmen, eine nochmalige Einzel-
aufführung der Viehbeſitzer uſw. iſt unſtatthaft. Es muß ſtreng darauf
gehalten werden, daß die Liſten C als Zählbezir sliſten und die Liſten E
als Gemeindeliſten und nicht umgekehrt verwendet werden. Reicht eine
Liſte nicht aus, ſo iſt, wie vorgeſchrieben, eine zweite, dritte uſw. zu be-
niutzen. Das Ankleben von Fahnen iſt zu vermeiden. Auf die in der
Anweiſung für die Behörden unter B 8 3, 2 enthaltene Beſtimmung be
züglich der Wohnplätze mache ich noch beſonders aufmerkſam.

Zwei Stück der Gemeindeliſten ſind mit der Urſchrift und der
Reinſchrift der Zählbezirksliſten bis zum 4. Juni d. Js. an mich ein
zureichen. Die Einreichungsfriſt iſt unbedingt innezuhalten.

Merſeburg, den 22. Mai 1917. Der Kbuigliche Landrat.

J.-Nr. 5323 I. Frhr. von Wilmowski.
Ansgabe der Milchkarten für Monat Jnni 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Junt 1917 an die Ver-
ſorqungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
Mai im alten Rathanſe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge:
am Mittwoch, den 30. Mai 1917, vormittags von 8--1 Uhr
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf, Müller, Meiß
ner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen Rittergut Werder, Prall-Wallendorf,
Schröder-Pretzſch, Hoffmann Merſeburg.
am Donnerstag, den 31. Mai 1917, vormittags von 8--1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle,
Bbere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max
Schmidt Merſeburg. Paul Schmiöt, Richard Schmidt, Max Hertel, Hein
rich Steckner, Ottomar Beyer,

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtedt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarte für
den Monat Mai 1917 vorzulegen.

Merſeburg, den 26. Mai 1917.
II. 2309/17. Der Magiſtrat.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am Sonnabend den 26. Mai d. Js. in ſolgender Reihenfolge ſtatt:

Vormittags von 7--8 Uhr auf die Ordnungsnummern 281—350
351 400

Merſeburg, den 25. Mai 1917.

M. J. 3742/17 Der Magiſtrat.
Kurhaus Zad Lauchsteät.

1. und 2.

KRonaer s
ausgeführt von der

Kurkapelle Dür. Rauuvwalcl.
Bei günſtigem Wetter

jeden Mittwoch und Sonntag Konzert.
Abfahrt des Zuges von Merſeburg 1 Uhr 50 Minuten.

Lauchſtedt 6 659

Pfingſtfeiertag, nachmittags 3 Uhr:

Aglmertaame

enung. 00000000o o 200Karl Tänzer
Moerseburg

z

Aswolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezinlweschüäft

kür

2 Herren- Wäsche 22
Trikotagen, Sia
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W
Solido

Qualitäten.

Fernspr. 259.

90

o
Große

Auswahl. S
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Bekanntmachung,
Jm Anſchluß an meine Bekannt-

machung J.-Nr. 2152 K. W. vom 12.
Mai in Nr. 113 des Kreisblattes
ſind die grünen Schlußſcheine für
Erzeuger, welche über jede Ver-
äußerung von Gemüſe, Obſt und
Südfrüchte an Großhändler oder
Klein händler zu erteilen ſind bei
der Kreisgemüſeſtelle, Landratsamt
gegen Zahlung in Empfang zu
nehmen.

Merſeburg, den 23. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.F.-Nr. 2152 K W.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 26 Mai 1917

vormittags von 7—-12 Uhr, wird
an die Merſebnurger Einwohner auf
Marke Nr. 13 der Grützwurſtkarte

Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 3701 4400,
im Laden an der Geiſel Nr. 32

für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 4401--5200.

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 25. Mai 10917

II. 2314/17. Der Magiſtrat.

e Vyolksküche.

Von jetzt ab erfolgt die Ausgabe
der Wochenkarten für die Abendküche

Sonnabends und Montags
in der Zeit von 5 bis 6 Uhr

abends und zwar nur gegen Vor
zeigen des Lebensmittelheftes.

Preis 1,20 Mark.

Suche

m u rnit
bis zu 200 Morgen.

Gefl. Offerten unter Gut an
die Expedition dieſes Blattes.

w Spargel
à Pfund 65 Pfennig

täglich frisch gestochen, empfiehlt

WErmil Wolf.
Gut bürgerl. Mittagstiſch

(1 Mark.) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Schöne

4 Zimmer- Wohnung

ſofort zu vermieten.

Christianenstr. I.
MEJunger Mann
der Bier anſtecken kann, ſo
fort geſucht.

Wehmeyer
Kantine 2.

1 Vſchlerlehrling
ſucht

W. Reineceke,
Unteraltburg 34.

Geſucht zum 1. Juli ein

Frau v. Brandenstein
Merſeburg, Oberaltenburg 1.

Stellung 2-5mon. Kurs. Bish.

1800 Beamtse vorl.
Prosp. frei. Dir. Küstner, Leipzig-Li. 31.

als landw. Buchh.
Sekr. Verw. durch

Am 23. Mai er. verstarb unser
langjähriges Vereinsmitglied

Kamernad
Nicol. Hellrung.
Die Beerdigung findet am Sonn-

abend, den 26. Ma, 3 Uhr nach-
mittags von der Kapelle des städt.

Friedhofes aus statt. Die Kameraden treten nachmittags
22 Uhr vor der Wohnung des Herrn Direktors, Dom 4,
zum Abholen der Fahne an. Das Direktortum.

RA

Der Vaterländiſche Franenverein Merſeburg Stadt

bittet um leihweiſe Ueberlaſſung von

Ciegestühlen für das Kinder-Solbad.
Frau Haacke NKloſterſtraße 2.

III IGIGIGIGIGIGIGEGIGIGIG III
Konsum- und Spargenossenschaft

für Merseburg u. Umgegend E. G. m. I.)
Wir bieten an:

n Spargel
I. Sorte à Pfund SS Pfg.

II. 7 3III. y 5 3Der Verkauf findet an Jeden statt.

Die Verwaltung.
Tiwoſi- Theater Mersehuro.

z Direktion: Artur Dechant. z

Eröffnungder Sommer spielzeit.
Sonntag (Pfingstsonntag), dem 27. Mal, abends 8 Uhr

Jugendfreunde
Lustspiel in 4 Akten von L. Ful da.

Montag, den 28. Mail, nachmittags 4 Uhr
Kinder-Vorstellung.

Der verwunschemne Prinz.
Märchen in 3 Akten von J. v. PIötz.

Nur an der Kasse: Sperrsitz 0,50 .4, I. Plafz 0,35
i ätze: 2. Platz 0,25 .4. Für Erwachsene: Sperrsitz 0,75 .4kreise der Plätze i' Plai 0,50 2. Platz 0,40 .4.

Vorverkauf: Montag l Uhr im „Tivoli“,

99 95 99
97

r Abends 8s Uhr TNoyitätl Zum orsten Aalo!
Wie fessle ieh meinen Mann

Ein fröhliches, eheliches Kampfspiel in 3 Akten von H. Sturm,
Dienstag, den 29. Malß, abends 8 Uhr

Meimat
Schauspiel in 4 Akten von H. Sudermann.

p 4 p lm Vorverkauf bei r e B. 37ä ri ätze: Sperrsitz 1,30 .4, I. Platz 2. Platz 0,50 .4.Ceise der Plätze Abendkasse: Sperrsitz 1,50 1. Pl. 1 2. Pl. 0,60

Vorverkauf am Sonntag (I. Pfingsttag) 4--5 Uhr im „Tivoll“.

die grosse Node!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickto Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr e Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. V. Eber mann

Gr. Steinstr. 84.HALIE a. S.

Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Berlag und Druck: Merſeburger Druck- und Berlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Sonnabend, den 26. Mai 1I917.,
r

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Drei nene Ritter des Ordens Pour le merite.
ß Berlin, 24. Mai.

Major Lincke, dem Leutnant Freiherrn v. Richthofen
und dem Leutnant der Reſerve Gontermann wurde der
Orden Pour le merite verliehen.

Die „dentſche Nachrichten Verkehrsgefellſchaft“.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Einige
Blätter äußern die Vermutung, daß die
richten-Verkehrsgeſellſchaft m. b. H. aus Reichsmitteln unter
ſtützt werde. Wir ſtellen feſt, daß dieſe Vermutung nicht
zutrifft.“

Hierzu bemerkt die „Voſſ. Ztg.“:
„Wir haben uns in unſerem letzten Montags- Artikel

ausführlich mit der politiſchen Ungeſchicklichkeit der in der
„Nordd. Allg. Ztg.“ genannten Nachrichten-Korreſpondenz
beſchäftigt. Dabei haben wir ausdrücklich mitgeteilt, daß
die Geſellſchaft ſelbſt ſtets beſtritten hat, aus Reichs
mitte ln unterhalen zu werden. Die Form aber tut gar
nichts zur Sache. Tatſächlich wird die Korreſpondenz mit
Geldern bezahlt, die ſolche Perſönlichkeiten zur Verfügung
ſtellen, welche die Politik des Kanzlers zu unterſtützen
wünſchen. Worauf es aber vielmehr ankommt, iſt unſere
Behauptung, daß dieſes Korreſpondenz- Unternehmen in
engſter Fühlung mit der Reichskanzleti arbei-
tet. Das ſtellt auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht in Abrede.
Die ebenſo ungeſchickte, wie wenig burgfriedliche Art des
perſönlichen Kampf es, den die „Deutſche Nach
richtenVerkehrsgeſellſchaft“ gegen politiſche Perſönlichkeiten
führt, fällt mithin der Reichskanzlei zur Laſt. Daran kann
kein Dementi der „Nordd. Allg. Ztg.“ etwas ändern.“

Die „N. A. Z. erklärt jetzt die Annahme der „Voſſ.
Zig.“, die D. N.V.G. ſtehe zur Reichskanzler in enger Be
giehung, für eine ganz irrige!

Eine Ledigenſtener in Preußen.
Jm preußiſchen Finanzminiſterium ſchweben, gutem

Vernehmen nach, Erwägungen, welche die Einführung einer
Beſteuerung der Ledigen für die Zeit nach dem
Kriege zum Gegenſtand haben. Die Steuer iſt nicht ſo
ſehr als eine eigentliche Sonderſteuer gedacht, ſie wird viel
mehr in der Form eines Zuſchlages zur Einkom-
menſteuer eingebracht werden. Die preußiſche Finanz-
verwaltung geht von dem Grundſatz aus, daß die Jung-
geſellen, die viel von den Aufgaben, die Verheirateten und
Familienvätern zur Laſt fallen, ſich erſparen und entſpre-
chend zum Tragen der nach dem Kriegsende von der Be
völkerung aufzubringenden Laſten heranzuziehen ſind. Be
ſonders dürfte intereſſieren, daß die als Beſteuerung der
Ledigen geplante Reform der Einkommenſteuergeſetzgebung
im obigen Sinne auch die Ledigen weiblichen Geſchlechts
ergreifen wird. Man iſt ſich allerdings der in dieſer Be
ziehung der Einführung einer wirklichen gerechten Beſteue
rung entgegenſtehenden Schwierigkeiten wohl bewußt.

„An das deutſche Volk.“
Den folgenden, am 17. Mai als Leitartikel im „Matin“,

eines leitenden Fariſer Blattes, erſchienenen Arrä an
das deutſche Volk, den die „Dtſche. Kriegsztg.“ mitteilt,
r ſich alle Leute tief ins Gedächtnis prägen, die mit
Scheidemann von der Jlluſion beſeſſen ſind, daß man
in Frankreich zu Friedensverhandlungen be
weit wäre, wenn wir auf Annexionen und Entſchädigungen
verzichten, aber denſelben Verzicht auch von unſeren Fein-

r ſollte in allen Fabriken ange-
r lautet:

den verlangten.
ſchlagen werden.

Koman von Albert Oral von Schlippenbach

89] Gang vrderz„VDie Mädchen ſollen fofort die beiden Gaſtzimmer neben
meiner Couſine zurechtmachen. Das gnädige Fräuleinwird die große éüte haben, die Pflege zu übernehmen,“

erklärte Kurt dem alten Diener.
„O! Das iſt man ſchön Franz verneigte ſich tief und

chaute die neue Hausgenoſſin dankbar an. Dann lief er,
ſchnell er konnte, ins Haus.
Gott ſegne Sie und Jhre treue Arbeit, mein Kind.

Die Gräfin umarmte die junge Dame mütterlich. „Leben
Sie wohl, Herr von Barr. Meine und der Meinen Ge-
danken und Wünſche weilen ſtets bei Jhnen und Jhrer
lieben Braut. Möge der Herr alles zum beſten wenden.“

Bewegt nickte ſie beiden zu. Dann fuhr ſie heim.
Mademoiſelle Benoit und Kurt ſtanden ſich nach kurzer

Zeit in ſeinem Zimmer gegenüber.
„Wollen Sie mir erklären, wie Sie trotz meines aus-

drücklichen Befehls mit meiner Tochter nach Oberrankin
zamen fragte er ſie ſcharf.

Ein Fröſteln ging durch ihren Körper, ihre Augen
flackerten, ſie vermochte kaum ſich aufrecht zu halten und
lehnte ſich, völlig gebrochen, gegen die Wand. Sie ver-
ſuchte zu ſprechen, aber ihre Zähne ſchlugen wie im Fieber
gegeneinander.

„Faſt ſieben Jahre ſind Sie in meinem Hauſe. Mein
Vertrauen gehörte Jhnen, ich glaubte an Jhre Zuver-
läſſigkeit und Ergebenheit und wähnte mein Kind bei
Jhnen gut aufgehoben. Jch weiß, Sie ahnten nicht,
welche Folgen Jhr Ungehorſam haben könnte, aber wollen
Sie leugnen, daß durch denſelben Roſemarie faſt gemordet,
meine Couſine an den Rand des Grabes gebracht iſt

Und Sie nicht einmal den Mut hatten, es als Sühne
Jhrer Schuld einzugeſtehen

Während Kurt ſprach, hatte die Schweizerin die Hände
r das Geſicht geſchlagen. Laut auſſchluchzend rang ſie

nun ineinander und ſtürzte einen Schritt vor.
„Haben Sie Erbarmen, Herr Baron! Ja, ich bin

lhig! Jch flehe Sie nicht um Vergebung an, denn

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Dem

Berliner
Deutſche Nach

Sie können mir jetzt nicht verzeihen.Die letzten Barrs.

Neue Ode von D'Annunzio.
Oiwe! l'offenfiva e ſtilla.

Mi iſſo lilla!
La battaglia ſta bene

Ma erfolghi hama keene.
Buona notte, buona ſera!

Das virdia imma ſewerag.
E un tragicomico ſcherzo

Ritiramo riccoverzo;
Gewinnamo ſtufa per ſtufa

Dell' Jſonzo andra ufal
La ſitugzione e agacuta,

Ma nehmo vollo la fnuta.
Jo rufo lieba morto che ſchiavo!

Brravo! brrragavo!
So rufono molti ſeribentit

(E non ſono mortti, ma viventi.)
Und trooſto viene da Londra

Aba keen beſondra.
Cadorna kriego ung waace.

Voglio la pacel!!!
Gottlieb im „Tag“.

„An das deutſche Volk.
Deutſchland muß endlich die Wahrheit erfahren; ihm ſteigt

der Tag der unheilbaren Niederlage empor. Es muß wiſſen,
daß ſeine Verbrechen ihre gerechte Strafe empfangen werden.

Alle Ausflüchte, alle Kanzlerreden für oder gegen
Annexionen machen auf die keinen Eindruck, die
wiſſen und verſtehen. Die Sozialiſten des Vorzimmers, die der
Kaiſer und ſeine verbrecheriſchen Ratgeber in Be-
wegung ſetzen, um die Verbündeten hinters Licht zu führen,
werden einen furchtbaren Mißerfolg erleben: die Sozialiſten
der ziviliſierten Völker kennen jetzt die Sozial
n und laſſen ſich von ihr nicht mehr ins Garn
ocken.

Seit 46 Jahren hat das Deutſche Reich ſeinen Bogen ge
wenn nachdem es ſeinen Köcher mit allen vergiftetenfeilen gefüllt hatte, die ihm die Kultur geſchaffen hat. Alles
iſt von ihm ins Werk geſetzt worden, und trotzdem iſt das

cheitern aller ſeiner nichtswürdigen Pläne eine vollendete
Tatſache.

Das heldenmütige Frankreich, unterſtützt vom „edlen
Belgien“, hat zwiſchen dem 2. Auguſt und dem 13. September
1914, nach der Marne, den fürchterlichen Feind der Ziviliſation
beſiegt. Rußland, England, Jtalien, Japan und alle Mächte,die ſch zur Verteidigung der Menſchenrechte erhoben, haben
dem Machthunger des barbariſchen deutſchen Volkes nicht wur
Halt geboten, ſondern haben es zum Zurückweichen gezwungen.

Jetzt hat das größte Volk der Erde, die erſte unter den
Demokratien, beſchloſſen, daß der deutſche Militaris-
mus untergehen muß Keine Anterhaltung mit dem
feindlichen Angeheuer iſt mehr am Platze: ſeine Verurtei-
lung zum Tode iſt eine beſchloſſene Sache. Nichts
kann die preußiſche Tyrannei vor einer Zerſtörung bewahren,
die den Herd der Verbrechen treffen muß, für die ſie erzogen

worden iſt. 7Das Reich und das Volk harren auf den Seeräuber-
krieg unter Waſſer. Der iſt ihre letzte Hoffnung.

Amerika ſchickt ſich an, wenn es nötig ſein ſollte, Solda-
ten in genügender Zahl über den Ozean zu gen. um den
bewaffneten Banditen, die Deutſchland ſeine „tapferen
Verteidiger nennt, den Garaus zu machen. Amerika wird viel-
leicht ſeinen eigenen Verbrauch einſchränken, aber es will, daß
die verbündeten Mächte reichlich mit allem verſehen ſeien, was
der Boden hervorbringt. Es iſt entſchloſſen, uns Getreide, Stahl,
Muntion, Kanonen, gen Eiſenbahnwagen und Lokomo-
tiven zu ſchicken, nachdem es das Meer geſäubert haben
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Aber wenn Sie die
entſetzlichen Gewiſſensqualen kennten, die mich ſeit jenem
unglückſeligen Tage foltern, Sie hätten trotzdem Mitlerd
mit mir l“

Und nun ſtrömten Selbſtanklagen und Geſtändniſſe
von ihren Lippen.

Schon ſeit Jahren liebte ſie Kurt heiß und leiden-
ſchaftlich. Obgleich er ſtets nur gleichmäßig freundlich, aber
zurückhaltend ihr begegnete, machte ſie ſich Hoffnungen,
mit der Zeit ſein Herz zu gewinnen. Sie rechnete dabei
mit ſeiner Liebe zu Roſemarie und des Kindes Zuneigung
zu ihr, dem ſie die Mutter zu erſetzen mit aller Hingabe
ſich beſtrebte. Sie gab ſich die größte Mühe, ihm das ver-
einſamte Heim ſo angenehm wie möglich zu machen, lauſchte
ihm ſeine Wünſche ab, ſorgte für Küche und Keller und
verſuchte ihm unentbehrlich zu werden. Trotzdem er ſein
Benehmen gegen ſie in keiner Weiſe änderte, hegte ſie
die Zuverſicht, durch ihre Ergebenheit endlich doch wärmere
Gefühle in ihm zu erwecken. Dann kamen ſie nach
Schwarzhof. Mit blutendem Herzen und von raſender
Eiferſucht geplagt, ſah ſie, wie Agnes von Tag zu Tag
mehr Eindruck auf Kurt machte, wie Roſemarie die Tante
ihr vorzog. Jhr ganzes Sinnen und Trachten war darauf
gerichtet, den verlöorenen Boden wieder zu gewinnen. Der
Zufall führte ihr auf einem einſamen Spaziergang im
Schwarzhofer Forſt Donatus Heuberg in den Weg. Schon
vorher hatte ſie erfahren, daß man in Oberrankin eine
Verbindung des jüngſten Sohnes mit der vermeintlichen
reichen Erbin Agnes ſehnlich wünſchte. Durch die Art, mit
der Donatus ſie über die Verhältniſſe in Schwarzhof aus-
zuforſchen verſuchte, wurde es ihr zur Gewißheit. Eine
Verlobung des Nachbarſohnes mit der Gehaßten konnte
ihren Wünſchen ja nur foörderlich ſein. Deshalb beſtärkte
ſie Donatus in dem Glauben an den Reichtum Agnes' und
ging auf ſein Werben um ſie ſcheinbar ein, obgleich ſie
von der Unlauterkeit ſeiner Abſichten völlig überzeugt war
Jhr lag nur daran, Bernhard durch den älteren Bruder üben
jede Gelegenheit zu unterrichten, die ihn mit Agnes zu
ſammenführen könnte. Geduldig hörte ſie darum Donatus
Liebesbeteuerungen an, nur wenn er zudringlich wurde
wies ſie ihn lächelnd zurück, ohne ihm aber die Hoffnung
zu rauben, ſich endlich doch noch ſeinen Wünſchen zu fügen.
Sobald die Schweigerin erſuhr, was Agnes am nächſten
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wird (Aha!), um den wahnſinnigen Angriff der Deutſchen
vollends zu zerſchmettern.

Auf der einen Seite ſehen wir, was der franzöſiſche Mut
und die kluge Politik die ſich auf ihn ſtützt, aus Frankreich ge
macht haben; auf der anderen Seite ſehen wir das deutſche Voll
durch eine Politik des Diebſtahls, des Mordes und der Lügen
an den Rand des Abgrundes geführt. Die ſtarken, mächtigenan Waffen und Hilfsmitteln aller Art reichen Völker ſchia
ſich für die Freiheit. Die deutſchen Völker und ihre Verbün
ten ſind vom Hunger bedroht, z die Verteidigung beſchränkt
und zeigen der Welt alle ihre Laſter. Sie gleichen dem er

riffenen Spitzbuben, der vor Angſt zittert, weil er die
trafe nahen ſieht

Die deutſche Tyrannei muß wiſſen, daß keine Macht der
Welt ſie mehr retten kann, denn ſie iſt von der ganzen
Menſchheit dazu verurteilt worden, die Verwüſtungen,
die ſie angerichtet hat. in ihrem ganzen l zu bezahlen.
Sie muß wiſſen, daß ihre Schuld gegen die Ziviliſation ſich auf
hunderte von Milliarden beläuft.

Sie muß wiſſen, daß ihr Widerſtand ſie von re Tag
mehr Milliarden koſtet, und daß ſie arbeiten muß, um den Preis
ungeheuerlicher Nichtswürdigkeit bezahlen zu können.

Sie muß wiſſen, daß jeder Verſtümmelte, jede Familie,
deren Kinder getötet oder deren Beſitz verwüſtet worden iſt, ihre
Entſchädigung erhalten müſſen. Die Schmach ihrer Ver
brechen kann nur ausgelöſcht werden durch die Wohltaten der
Arbeit, und nach einem Jahrhundert werden ihre Enkel erröten,
daß ſie ſolche Ahnen gehabt haben.

So wiſſet denn, ihr Deutſchen, daß die Menſch-
heit euch nur vergeben kann, wenn ihr die Spuren
der Leiden, die ihr verſchuldet habt, ausgelöſcht haben
werdet.

Wenn noch ein kleiner Teil eures Volkes geſund iſt, ſo ſtelle
er ſich an die Spitze der Bewegung, um den verfluchten Jmpe
rialismus zu ſtürzen. Jede verlorene Stunde bedeutet eine Ver-
mehrung der deutſchen Schuld. Der Richter kann ſich nicht er-
weichen laſſen, wenn ſich der Schuldige nicht ſofort in den Staub
wirft. um ſeine Sache zu führen, und ſelbſt darum bittet,
daß man es ihm unmöglich mache, fürderhin zu ſchaden
Wenn die Heere der Entente und Amerikas eines Tages in
Berlin ihre Geſetze diktieren werden, dann werden die Stra-
fen noch härter ſein, und kein Gefühl des Mitleids
wird das unerbittleche Arteil mil dern können, das das Ende
den V rgchen Militarismus mit allen ſeinen Folgen verkün-

en wird.“
Jſt das gleich Wahnſinn, hat es doch Methode!

Aus Stadt und Amgebung
Erzeugerpreiſe für Frühgemüſe.

Die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt Magdeburg
gibt nachträglich bekannt, daß die am 18. d. M. unter J. Nr.
2642 im Kreisblatt Nr. 117 vom 22. Mai veröffentlichten
Vertragspreiſe ſoweit nur für neu abzuſchließende Verträge
maßgebend ſind und für früher abgeſchloſſene Verträge die
bisherigen Erzeugerpreiſe, und zwar für Mairüben
7 Pfg. für das Pfund, Spinat 25 Pfg. für das Pfund bis
zum 15. Mai, 15 Pfg. nach dem 15. Mai gelten. Die Ver-
kaufspreiſe im Groß- und Kleinhandel müſſen im ange-
meſſenen Verhältnis zu dieſen Erzeugerpreiſen ſtehen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater in Halle.

1. Pfingſtfeiertag nachmittags „Alt-Heidelberg“, abends
„Die Förſter-Chriſtl“; 2. Pfingſtfeiertag, nachmittags als
Volksvorſtellung Sudermanns Schauſpiel „Heimat“, abends
die romantiſche Oper „Der Freiſchütz von Weber; Dienstag
„Die Warſchauer Zitadelle“; Mittwoch „Wiener Blut“;
Donnerstag: „Roſe Bern“.

Wage zu unternehmen gedachte, ſchrieb ſie es an Donatus
und gab ihm häufig ein Stelldichein im Schwarzhofer Park
Und Donatus verſprach ihr ſtets, dem Bruder alles getreulich
zu berichten. Er verſicherte auch, Bernhard träfe Agnes
oft auf ihren Spazierritten und ſchiene Fortſchritte in ihrer
Gunſt zu machen. Die Benoit wurde in dieſem Glauben
beſonders dadurch beſtärkt, daß Agnes in Gegenwart des
ſie umwerbenden Vetters nie von dem jungen Heuberg
ſprach. Sie wähnte daher, die junge Dame wollte eine
Eiferſuchtsſzene vermeiden und eines Tages mit der Tat-
ſache ihrer Verlobung überraſchen.

Am Tage vor Kurts letzter Abreiſe hatte ſie dann
morgens an der Tür gehorcht, konnte jedoch das erregt ge-
führte Geſpräch nicht deutlich verſtehen. Aus der ſpäteren
augenſcheinlichen Befangenheit von Vetter und Couſine
ſchloß ſie, er hätte ſich einen Korb geholt. Ganz ſicher
wurde ſie, als er ihr von ſeiner plötzlichen Rückkehr nach
Garenzo Mitteilung machte. Den Ausbruch des Streiks
hielt ſie nur für einen Vorwand. Um Donatus die günſtige
Zeitung für ſeinen Bruder und gleichzeitig Agnes Fahrt
nach Schönholz mitzuteilen, ſchrieb ſie ihm, ſie würde am
andern Vormittag auf dem Weg nach Oberrankin zu treffen
ſein. Jns Geſpräch und in Zukunftspläne vertieft, waren
ſie am andern Morgen bis auf den Gutshof gekommen.

„Und wiſſen Sie, wozu Donatus Heuberg in Wahrheit
Jhre Nachrichten benutzte fragte Kurt.

„N--ein ſtammelte die Benoit.
„Er trieb ein ebenſo falſches Spiel wie Sie! Er ſelbſt

benutzte jede Gelegenheit, meine Couſine zu treffen, denn er
ſelbſt warb um ſie und hielt an jenem Unglückstage, als
ſie von Schönholz durch die Kreisſtadt kam, um ſie an.
Dem Bruder dagegen verheimlichte er wohl ſorgfältig Jhre
Mitteilungen. Mich aber beabſichtigte man in Oberrankin
mit der älteſten Tochter dort zu verheiraten

„Ah!“ die Schweizerin wurde noch bleicher. Jhre
Augen funkelten vor Zorn.

„Ja, und das ganze Gewebe voll Falſchheit und
Lügen hätte um ein Haar mein unſchuldiges Kind mit
ſeinem Leben bezablen müllen l“

Tnriſetzung folg
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wottes Dienſt S Anzetgen.
Sonntag, den 27. Mai (1. Pfingſtfeiert ag.)

Geſammelt wird eine Kollekte für die Preußiſche Haupt-
bibelgeſellſchaft.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein des vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr
mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paflor Poßner.
Jm Anſchluß: Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Rlienburg. Vorm. 10 Uhr: Paßor Delins aus Halke.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Eonntag, den 27. Mai, (t. Pfingſtfeiertag).

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

Montag, den 28. Mai, (2. Pfingſtfeiertag).
Gefammelt wird eine Kollekte für die Heidenmiffion.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Digkonns Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Im Anſchluß: Beichte nud heiliges Abendmahl. Derfelbe.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Poßner.
Jm Anſcehluß: Beichte und heiliges Abendmahl.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Berein. Unter-
Altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvit.
m Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe

Mitt abends 8 Uhr: Verſammlung der Lonfirmierten
öhne im Jugendheim.

Donnerstag. abends 8 Uhr: Mädchen-Verein St. Thomae
im Jugendheim, Werderſtraße.

Menſchau. Sonntag: Vorm. k1 Uhr: Paſtor Boit.
Katholifcher Gottesdienft.

Montag, den 28. Mai, Pfingſtfeiertag).
Früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Ehriſtenkehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen /48 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.

Aus Provinz und Reich
Anszeichnungen.

Schkenditz, 25. Mai. Dem Schützen Oskar Kurze iſt
das Eiſerne Kreuz verliehen worden. Das Verdienſtkreuz
für Kriegshilfe wurde verliehen dem Fabrikbeſitzer Otto
Schaefer und dem Holzarbeiter Otto Seidel, ſowie
dem Leiter der Papier und Pappenfabrik F. M. Weber in
Wehlitz Franz Brandt.

Unglücksfälle.
Leheſten, 25. Mai. Beim Baden in den in der Nähe

des Faberbruches gelegenen Waſſerlöchern wurde der 15fäh
rige Arbeiter Max Kropf aus Schmiedebach anſcheinend vom
Schlag getroffen und ertrank.

Romptendorf (Reuß ä. L.), 25. Mai. Der Unteroffizier
Kuchenbäcker hatte aus dem Felde den Zünder eines Artille-
riegeſchoſſes mitgebracht und wollte in Gemeinſchaft mit
ſeinem Schwager, dem 18jährigen Sohn des Klempner-
meiſter Gäbelein, ein Tintenſaß daraus herſtellen. Beim
Anbohren des Zünders explodierte dieſer und verletzte
den G. derart, daß er den Verluſt der rechten Hand und des
linken Auges davontrug. Er wurde ins Krankenhaus nach
Ranis gebracht. Kuchenbäcker, der am ganzen Körper, aber
nur leicht verletzt wurde, begab ſich in ein Militärlazarett.

ſtadt 25. Mai. Aus Leichtſinn erfſchoffen
hat ſich in Drakenſtedt der 183 Jahre alte Schulknabe Her
mann Brenntrop. Er hatte ſich eine Kugel aus einem Re-
volver in den Mund gejagt.

Gefaßter Mörder?
Wittenberg, 25. Mai. Der am 14. d. M. in dem Walde

bei Reinsdorf feſtgenommene Arbeiter Etzel aus Saalfeld,
der unter dem dringenden Verdacht ſteht, am 27. April in
dem Poplitzer Holze bei Alsleben den Forſtbeamten Becker
ermordet zu haben, wurde auf Erſuchen der Staatsanwalt-
ſchaft nach Halle überführt.

36 000 Berliner Schulkinder in Oſtpreußen.
Berlin, 25. Mai Jetzt iſt der letzte Sonderzug mit Ber

liner Schulkindern nach Oſtpreußen abgelafſſen worden. Jn
32 Sonderzügen wurden nahezu 27000 Kinder nach den öſt-
lichen Provinzen befördert. Etwa 1800 Kinder wurden
durch Fürſorgevereine verſchickt, und 7500 gingen zu Ber-
wandten aufs Land, ſo daß bis jetzt rund 36 000 Kinder die
Reichshauptſtadt verlaſſen haben.

Für 15 060 Mark Brilkanten geraubt.
Berkin, 24. Mai. Bei einem Hofjuwelier auf der

Friedrichſtraße ſtahl ein elegant gekleideter Mann einen
ganzen Ständer mit Brillantringen und ergriff die Flucht.
Der „Herr“ erſchien in dem Jnwelengeſchäft und wünſchte
einen Brillantring zu kaufen. Die vorgelegten koſtbaren
Ringe wies der Käufer jedoch als zu billig zurück. Er be-
ſäße Geld genug und wünſche einen Ring zu 5090 Mark.
Wiederum wurden dem „Kröſns“ neue Schmuckſtücke vor
gelegt, und er wählte ſchließlich ein Stück im Werte von
2900 Mark. Da er aber durchaus 5000 Mark anwenden
wollte, wählte er noch eine Brillantkette im Werte von über
2000 Mark. Dann zog er ſeine Brieftaſche heraus, ver
langte aber plötzlich „ordnungshalber“ eine Rechnung.
Während die Verkäuferin die Rechnung ſchrieb, hatte eine
andere das verſchnürte Paket auf den Ladentiſch geſtellt. Jn
dieſem Augenblick ergriff der Fremde das Paket und einen
Ständer mit Brillantringen, riß die Tür auf und ver-
ſchwand, verfolgt von den laut ſchreienden Verkäuferinnen.
Bor dem Geſchäft entſtand im Augenblick eine Menſchen
anſammlung, ſo daß der Räuber einen Vorfprung gewann.
Sofort wurde die Verfolgung des Diebes aufgenommen,
den man auch noch mit ſeiner Beute laufen ſah. Laute
Rufe ſchallten hinter ihm her, doch in der allgemeinen Ver
wirrung entkam der Räuber. Er trug einen hellen Som-
merüberzieher und hellen Velourshut. Der Wert der ge
raubten Schmuckſtüke beträgt etwa 15 000 Mark.
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Der ſpekulative Rumäne.
Berlin, 24. Mai. Jn einem Hauſe der Luiſenſtraße

wunderten ſich die Leute, daß auf dem Flur immer mehr
Kiſten aufgeſtapelt wurden und ſtehenblieben, ſo daß kaum
noch durchzukommen war. Die Bewohner erſtatteten An
eige, weil ſie die Lagerung für feuergefährlich hielten.

Fetzt befaßte ſich die Polizei mit der Stavelei, unterſuchte
18 große Kiſten, die das Lager ſchon zählte und ſtellte feſt,
daß ſte mit Schnhen, Nähgarn und anderen Sachen, deren
die Schuhmacherei bedarf gefüllt waren. Die Ermittlun
gen ergaben, daß die Waren einem Rumänen gehörten,
Her in einem Hotel in der Gegend des Alexanderplatzes
wohnte. Dieſer hatte ſie unter der Hand zu hohen Preifen
aufgekauft, um ſie auszuführen und in feiner Heimatſtadt
mit einem nicht zu geringen Aufſchlag wieder zu Geld zu
machen. Die Waren wurden beſchlagnahmt, gegen den Ru-
mänen wurde ein Strafverfahren eingeleitet.
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und gegen das Fräulein auf 4 Wochen Haft erkannt.
Staatsanwalt legte Berufung ein und beantragte

Großfener.
Berlin, 24. Mai. Heute früh gegen 285 Uhr brach am

Glterbahnhof Moabit, Eingang Siemensſtraße, in dem
100 Meter langen auergelagerten Hanptgüterſchuppen Feuer
aus, das ſchon faſt die ganze Länge des maſſiven Gebäudes
ergriffen hatte, als die Feuerwehr erſchien. Zuerſt waren

vier Löſchzüge zur Stelle, aber nach 6 Uhr wurde Großfeuer
gemoldet, ſo daß zehn Löſchzüge aus vierzehn Schkauch-
leitungen Waſſer geben konnten. Der Wind trieb die
Flammen nach der Rückſeite des Schuppens, fo daß die Flam-
men raſch die Laderampe ergriffen und dann auf ſechs
Eiſenbahnwagen überſprangen, die ebenfalls vom Feuer
vernichtet wurden. Jn der Glut bogen ſich die Eiſenteile
des Schuppens und der Wagen und die 24 Drähte der
Telephonleitung, die hinter dem Schuppen vyorbeiliefen,
ſchmolzen durch. Haushohe Flammen ſchlugen aus dem
Dach empor und ein beißender Qualm erfüllte die ganze
Nachbarſchaft. Der Schuppen enthielt nur Stückgüter, die
ſämtlich verbrannten. Bald nach Ausbruch des Brandes war
auch ein Kommando der Gardepivniere angerückt, das ſich an
den Löſcharbeiten eifrig beteiligte.

Breslau, 25. Mai. Das Städtchen Osjory bei Grodnvow
iſt von einem Schadenfeuer zerſtürt worden. Ueber hundert
Gebäude, darunter die Kirche, die Schule und die Poſt, find
eingeäſchert worden,

Amſterdam, 25. Mai. Königin Wilhelmine iſt nach der
Provinz Drente in Nordholland abgereiſt, wo ein unge
hewurer Moorbrand ausgebrochen iſt, der gewaltigen
Schaden angerichtet und zahlreiche Menſchenleben gefordert
hat. Bis jetzt ſind zwanzig Tote geborgen. Annähernd
hundert Häuſer und vier Schiffe wurden ein Raub der
Flammen. Es mußte Militär aufgeboten werden; doch ge
lang es noch immer nicht, des Brandes Herr zu werden.
Nach den letzten Meldungen ſoll das Feuer auch auf die
Torfmoore der Provinz Groningen übergreifen.

Bialyſtok, 25. Mai. Jn dem von der Nowogroder,
Kiewer und Koch-Straße begrenzten Teil der Wilnger Neu
ſtadt hat geſtern eine Feuersbrunſt ein ganzes Häuſer-
viertel vernichtet.

Gerichtszeitung
Verſchiedene Seifenpreiſe.

Berlin, 24. Mai. Die Frage, ob der übermäßige Gewinn
bei Verkauf verſchiedener Poſten an denſelben Käufer unter
Zugrundelegung der Gewinnberechnung für jeden einzelnen
Poſten oder des Geſamtergebniſſes zu beurteilen iſt, beſchäftigte
die 1. Strafkammer in einer Anklageſache wegen Kriegswuchers
egen den Kaufmann Theodor Mühlhauſen. Der Angeklagte
atte mehrere Poſten Seife zu verſchiedenen Zeiten gekauft und

ſie ſogleich an einen Abnehmer weiterverkauft, wobei er für
jeden Poſten eine S Rechnung ausgeſtellt hatte. Bei
Nachprüfung ergab daß für einzelne Partien der Angeklagte
einen ziemlich erheblichen r feſtgeſetzt hatte, wäh-rend für die übrigen der Nutzen verhältnismäßig beſcheiden war.
Jnfolgedeſſen hatte die Strafkammer ſeinerzeit mit Rückſicht
darauf, daß bei einzelnen Poſten ein zu hoher Gewinnzuſchlag
gemacht war, gegen den Beſchuldigten eine Geldſtrafe von
3000 feſtgeſetzt. Auf die Reviſion des Angeklagten hob jedoch
das Kammergericht das Urteil auf und verwies die Sache an die
Vorinſtanz zurück. Der Sachverſtändige Dr. Seſrgrn vertrat
hier den Standpunkt, daß man ein ſolches Geſchäft wie vor
liegend als einheitlich nicht anſehen dürfe, daß ein prozentualer
Gewinnzuſchlag überhaupt nicht angemeſſen ſei und daß ſchließ-
lich bei Zugrundelegung des Gewinnzuſchlags die Friedenszeit
und nicht die Kriegszeit herangezogen werden müſſe. Jm Hin-
blick hierauf beantragte der Staatsanwalt die Beſtätigung des
Urteils. Rechtsanwalt Dr. Alsberg erklärte demgegenüber, fürden Juriſten entſcheide die wirtſchaftliche Einheit, die zweifellos
vorliege, wag auch in der Einheit der betreffenden Fakturen
zum Ausdruck gekommen ſei. Die Auffaſſung des Sachverſtändi-
gen, daß ſtatt mit prozentualen Zuſchlägen mit Geldzuſchlägen
oder mit zahlenmäßigen Gewinnzuſchlägen zu rechnen ſei, finde
im Geſetz keinen Anhalt. Demgemäß beantragte er Frei-
ſprechung. Das Gericht nahm zwar auch eine einheitliche Hand
lung als vorliegend an, kam aber trotzdem zu einer Verurtei-
lung zu 500 A Geldſtrafe, weil der Angeklagte angeſichts der
hohen Geſtehungskoſten in der Kriegszeit einen geringeren pro-
zentuglen r als in der Friedenszeit hätte nehmen
müſſen und alſo einen übermäßigen Gewinn erzielt hätte.

Die Hausdame.
Am Bahnhof Kaiſerdamm der UnBerlin, 24. Mai.

tergrundbahn hatte ſeinerzeit die langjährige Hausdame
des früheren Gonverneurs einer unſerer Kolonien dieſem

9 rufen die Trompeten zur
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auf dem Bahnſteig einen ürmiſchen Auftritt gema e
aus ihrer Stellung entlaſſen worden war. Das Sthäſeen-
gericht hatte bereits in dieſer Sache ein Urteil geſprochen

Der
a

in der neuen Verhandlung 6 Wochen Haft. Die
kammer fah indeſſen den Fall bedentend milder an, denn i
Urteil lautete nur auf 100 Mk. Geldſtraſe evtl. 10 Tag
Haft wegen Vernrfachung eines Menſchenauflaufs. Die

Koſten der Berufungsverhandkung, wurden der Staatskaſſe
aufſerkegt.

Ein verheirateter Eheſtansskandidat.
Berlin, 24. Mai. Zu einem recht gefährli hen Hoch

ſtapler hat ſich der Privat-Oberförſter Fritz Gerding, dor
wegen Betrugs vor der Strafkammer ſtand, ausgebildet

Der Angeklagte, ein Mann von äußerſt ſſcherem Auftreten,
hat das Forſtfach ſtudiert und iſt beim Fürſten zu Stolberg
Wernigerode und anderen hochgeſtelkten Perſonen. Ober«
förſter gewefen. Als er ſtellungskos wurde, legte er ſich
auf den Schmindel, den ihm ermöglichte auch ohne jegliche
eigene Mittel „ſtandesgemäß“. wie er ſich auszudrücken

pfkegte, zu leben. Außer anderen Norſtrafen hat er auch
ſchon wegen Betruges eine Gefängnisſtrafe erlitten. Neuer
dings betrieb er den Heiratsſchwindel. Obgleich ſeit langer
Zeit verheiratet, ſuchte er durch Anzeige für ſich eine Frau
und ſtudierte gleichzeitig die von weiblichen Par ſonen ein
gehenden Heiratsgeſuche. So kam er mit einer nenwitweten

Frau Kreisſekretär in Verbindung, der er die Ehe ver
ſprach und nach und nach von ihrem Vermögen 6060 Mark
abnahm. Als die Zeugin endlich Verdacht ſchöpfte uns die
Beziehungen zu ihm abhrach, wurde dor Herr Oberförſter
ungemütlich und ſchrieb der Zeugin Briefe, die mit
Schimpfwörtern geſpickt waren. Ganz ähnlich erging es

einer Frau, die er unter gleichen Bedingungen als „Wirt-
fchafterin“ anwarb und ihr eine Summe von 360 Mark ab
nuahm. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu l Jahr
6. Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt bei ſofor
tiger Verhaftung.

Wucher mit Zwiebeln.
Berlin, 24.Mai. Die Händlerin Jda Tarne hatte

ſeinerzeit einen Waggon Zwiebeln zu 200 Zentnern gekauft,
die ſie in der hieſigen Markthalle mit 1450 Mark für den
Zentner zum Verkauf brachte. Auf die Vorſtellung eines
Bekannten daß ſie die Ware viel zu billig verkauſe, ließ
ſie den Reſt des Waggons wach Hamburg transportieren,
wo dann die Zwiebeln auf dem Wege der Auktion zu 27,50
Mark für den Zentner abgeſetzt wurden. Der Stagts-
anwalt erblickte in dieſem Verfahren eine unlautere
Machenſchaft und beantragte demgemäß wegen der über
mäßigem Preisſteigerumg 5960 Mk. Geldftrafe. Der Ge
richtshof nahm zwar eine ſolche nicht als vorliegend an be

aber guch ſeinerſeits das Krteil auf 36000 Mark Geld
trafe.

Engliſche Kriegsſfitten vor 100 Jahren.
Vor neun Jahren hat die Gräfin Günther Groeben die

Papiere ihres 1830 in Caſſel verſtorbenen Großvaters, des
engliſchen Offiziers Heathevte, veröffentlicht Die Mit-
teillungen, die in dieſen Brieſen über engliſches Mälitär-
leben und -auffafſſungen enthalten ſind, ſpiegeln ſo deutlich
den Unterſchied zwiſchen engliſchen umd deutſchen Varhält-
niſſen wider, der auch heute noch beſteht, daß es der Mühe
lohnt, ſie der Vergeſſenheit zu entreißen. Es heißt da z. B.:

„Der Sergeant-Major brachte mir (Heatheote war
eben als Cornet bei den Dragonern eingetreten) die Liſte
der Kommandoworte für den Exerzierdienſt. Jch wünſchte
meinerſeits, mich vorher damit vertraut zu machen. Er
ſagte mir, ich möchte mich nicht bemühen. Wenn irh nur
die Kommandos gäbe, wüßten die Leute ſchon, was ſie zu
tun hätten.“

Der Tag des Cornets verlänſt folgendermaßen: „Gegen
Fußparade. Die Abteilungen

marſchieren von den Stallüren im die Mitte des Kaſernen-
hofes, bilden eine Linie und werden dann vom Major be
ſichtigt. Darauf ſteigt die Wache zu Pferde und die Offi
ziere verlaſſen das Regiment, da ihr Dienſt zu Ende. Der
Sergeant-Major läßt exerzieren, wir haben damit nichts
zu tun. Um 10 Uhr frühſtücke ich mit einigen anderen im
Meßraum. Um 1t ſollen die Subalternoffiziere zur Reit-
ſchule gehen. Doch fällt es nicht auf wenn nran fehlt, außer
wenn man ſich wochenlang nicht zeigt. Um 12 Uhr ſollen
die Subalternoffiziere dem Fußexerzieren beiwohnen. Dann
iſt ihr Dienſt zu Ende. Iſt Feldtag angeſetzt (etwa vier
mal in der Woche), ſo fallen Reitſchule und Fußexerzieren
aus. Unter Feldtagen verſteht man die, wo das ganze
Regiment zu Pferde exerziert. Um 5 ruft die Trompete
zum Mittageſſen.“

„Während der Abweſenheit einiger Offiziere hatte ich
das alleinige Kommando der Kompagnie, ohne je mar-
ſchieren uſw. gelernt zu haben. Jch bin perſönlich über-
zeugt, daß das deutſche Syſtem, wonach der Offfzier zuerſt
als gemeiner Soldat Dienſt tut, bevor er den Offizkierdienſt
lernt, weit beſſer als unſeres iſt. Da wir aber mit dem
Drill, der alleinige Sache des Sergeanten iſt, nichts zu tun
haben, iſt es nicht unbedingt nötig für uns, den Dienſt zu
lernen Die Hauptaufmerkſamkeit wird der Reinlichkeit
gewidmet. Ein Mann kann ſchlecht exerzieren, wenn er nur
ein reines Hemd trägt.“

Die Offizierſtellen wurden damals gekauft. Welche
merkwürdigen Folgen dieſe Sitte hatte, davon zeugt fol
gende Erzählung Hegthceotes. „Vor kurzem wurde ein
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Offizier vom Kriegsgericht wegen Feigheit kaſfiert. Rber
er durfte nichtsdeſtoweniger ſeine Stelle verkaufen. Er ver
klagte darauf die Offiziere ſeines Regiments, weil ſie ſich
über ihn beſchwert und geweigert hatten, länger mit ihmzu dienen, wodurch er i gezwungen geſehen, ſeine Stelle
zu verkaufen. Die Geſchworenen ſprachen ihm nun 2 000
Mark Schadenerfatz zu, welche die Offiziere, die ihn kaſſiert-
hatten, bezahlen mußten!“ icht weniger charakteriſtiſch
für die Engländer iſt, was der Briefſchreiber am 15. Novem
ber 1807 über die Stimmung unter ihnen ſeiner Mutter
meldete. „Dank unſeren Miniſtern ſind wir nun mit faſt
zanz Eurvpa im Krieg zur großen Genugtuung unſerer
Flotte. Jhr Motto iſt: je mehr, deſto beſſer. Wenn du hier
wärſt, teilteſt du vielleicht unſere Anſicht, denn wir ſpüren
den Krieg nicht und unſere Soldaten gewinnen dabei. Un
fre Papiere ſtehen ſo hoch wie je, Geld käuft in Maffe um,
es fehlt uns an nichts. Alle Welt iſt der Anſicht, daß es
auch ohne den Kontinent geht. Sollten die Franzoſen uns
mit ihrem Beſuch beehren, um ſo beſſer! ir werden fie
nach Kräften empfangen, und unſere Unterhaltung wird
dieſe Herren vielleicht etwas in Staunen ſetzen!“

Ergänzend heißt es eiwas ſpäter: „Wir ſcheinen den
Krieg mit großer Leichtigkeit zu ertragen. Außer den
Kanfkenten fühlt niemand ſeine Wirkungen. Um dieſe
Herren brauchen wir uns aber nach den hohen Gewinnen,
die ſie letztes Jahr gemacht haben, nicht zu forgen. Se
verlieren nichts, nur gewinnen ſie nicht wie bisher hundert
Prozen.t“ Sehr ſt iſt von öden Beutegeldern die Rede, die
für gekaperte Schifſe, eingenommene Städte uſw. dem Heere
nach altem engliſchen Brauch in oft hohem Betrage gezahlt
wurden. Dieſe mittelalterliche Einrichtung beſteht noch
heute in England. Die Freude am Krieg wird aber dies-
wilden Briten durch die U-Bovote wohl etwas verſalzen
werden.

Die Behandlung
der friſchen Kriegsverletzungen.

Von Profeſſor Dr. Kirſchner.
Während die gi iſchen Schlachten, in denen die Völker

uropas um ihre Exiſtenz ringen, die ganze Welt in atemloſernnung aufhorchen ten wird ebenfalls mit allen Hil
mitteln der modernen Technik und Wiſſenſchaft und faſt un-
mittelbar er den vorderſten beginnend einanderer ſtiller Kampf der all ine Aufmerk-famkeit weniger gebieteriſch au ſich lenkt: es der Kampf dern Ehlrurgie um das Leben und die Geſundheit der Ver
wundeten.

Noch im Kriege 1870/71 zogen die Aerzte, nur wenig mit
Sanitätsmaterial t ins Je und konnten ihre Hilfe
nach dem damaligen Stande der Heillehre den Verletzten ohne
lange Vorbereitungen und ohne viel Umſtände auf freiem Felde
oder in der erſten beſten Hütte zuteil werden laſſen. ute
ordert die ſachgemäße Verſorgung der Verwundeten, daß ein

itä eld vorgetranitätsapparat von altigem Umfange ins
gen wird. Zwar werden auch gegenwärtig bereits unter denprimitiven Ketten der vorderſten Schützengräben die

erſten behelfsmäßigen Not und Transportverbände von den
ärzten an Sobald wie möglich aber werden die

Verwundeten zur endgültigen Wundverſorgung durch Träger
aus der unmittelbaren Feuerzone bis an fahrbare Straßen ge-

t, um nunmehr durch die glänzend ausgeſtatteten und
ügig organiſierten Krankentransportmittel der Sanitäts
z en, unter denen das Automobil ſich mehr und immer
ie erſte Stelle erobert hat, dem Hauptverbandsplatze zur s t. zu werden. Auch hier werden nur wenige Falle zurück

um die allerdringendſten Operationen, wie die
lebensgefährlicher Blukungen und den Luftröhren-t bei drohen der See vorzunehmen. Die Hauptmaſſe

Verletzten wird mögl ſchnell den Feldlazaretten ee e meiſt ſchon Stunden u65 de erwean ng
eintreffen.
Die läzarette ſind die erſten Stellen hinter der Front,
die derartig vollſtändig mit den r der modernen

urgie ausgeſtattet ſind J in ihnen auch die r 7Eingr e einwandfrei r werden können. Sie
d daher die Punkte, an denen ſich die erſte großzügige chirurgi

Hilfeleiſtung hinter der Front konzentriert.
Wer W erſten Male ein a betritt, das häufi

noch im eich des feindlichen Artilleriefeuers liegt, ſtaun
über die Vollendung ſeiner Operationseinrichtungen. ußer
den für die Nachbehandlung und Verpflegung der Kranken er
orderlichen Betten, Apparaten und Küchenanlagen verfügen
ie meiſten Feldlazarette zum mindeſten über einen modern aus

tteten Operationsſaal, über ein auch für die komplizierteſten
rationen ausreichendes chirurgiſches Jnſtrumentarium und

die notwendigſten Steriliſierungsapparate.
Wenn an der Front erbitterte Kämpfe toben, haben die

er ſchwere Tage und Nächte. Jn unabfſehbarer Reihe
ingen dann die Automobile und Krankenwagen die Schwer-

derletzten, und Tag und Nacht
an der Arbeit, um den Verwun
laſſen.

Die Mehrzahl der im e Wraggrert Eintreffenden haben
Verletzungen der Extremitäten. Jn ihrer Behandlung iſt inner-
halb der erſten Monate des gegenwärtigen Krieges ein tief-
greifender Umſchwung eingetreten. Die raſche und verſtändnis-
volle Durchführung der neuen, als richtig anerkannten Prinzi-
mien ſtellt der Anpaſſungsfähigkeit unſerer Aerzte an unge-
wohnte, den bisherigen Anſchauungen durchaus zuwiderlaufende
Hirurgiſche Regeln ein glänzendes Zeugnis aus.

Die in den letzten Jahrzehnten nach den Kriegsſchauplätzen
remder Länder entſandten Chirurgen glaubten als wichtigſte
Erfahrung die Erkenntnis nach Hauſe gebracht zu haben, daß
die überwiegende Mehrzahl der Extremitätenverletzungen unter
einem einfachen, agfeptiſch abſchließenden Wundverbande an-
ſtandslos heile. Daher war der Lehrſatz, daß der erſte, ſchul-

und ohne jede Wundreviſion angelegte Verband das
chickſal der Wunde entſcheide, die allgemein anerkannte Formel,
it der die Aerzte in dieſen Krieg zogen. Dieſe Vorſtellung

war wie ſich nach den erſten Schlachten bald zeigen ſollte, durch
kus frrig. Das Zuſtandekommen dieſer Jrrlehre erklärt ſich da
durch, daß die auf den fremden Kriegsſchauplätzen der letztfähri-
gen Kriege tätigen neutralen Aerzte zumeiſt in großer Entfer-
r von der Front zurückgehalten wurden, und infolgedeſſen
an ihren Arbeitsplätzen lediglich eine Ausleſe der günſtigen
Fälle zu ſehen bekamen, während die ſchweren Fälle nicht bis
zu ihnen transportiert werden konnten oder bereits unterwegs
an Wundinfektion zugrunde gegangen waren. Außerdem hat in
den früheren Kriegen die Verwendung des Jnfanteriegeſchoſſes
vor der des Artilleriegeſchoſſes bei weitem den Vorang behaup
tet, während in dieſem zum Stellungskampfe gewordenen Kriege
um erſtenmal die Granatverletzungen beherrſchend in den Vor
rgrund getreten ſind. Während das Jnfanteriegeſchoß einen

en nur wenig mit Keimen beladenen Schußkanal

nd Aerzte und Perſonal raſtlos
ten ihr Recht zuteil werden zu

vorruft, der infolgedeſſen in der Tat unter einem einfachen
bande häufig reaktionslos zur Heilung kommt, wirbeln die

Granaten gewaltige Erdmaſſen auf, ihre gezackten, ſcharfrandi-
gen und unförmigen Splitter beladen ſich mit Schmutz und mit
riner Unmenge von Bakterien, die in die zerfetzten, vielbuchti
gen, unter ausgedehnter Quetſchun und Zermalmung des Ge-webes zerſetzten Wunden hiweingerfſen werden. Jn derartigen

unden entwickelt ſich, falls ſie nach dem Lehrſatz der alten
le lediglich mit einem ſterilen Verband verſehen werden
ausnahmslos eine Wundinfektion, die in vielen Fällen mi

licher Schnelligkeit fortſchreitet und ſchließlich die Ab

nayme des Gliedes erjoroern oder den Lod infolge allgemeiner
Blutvergiftung herbeiführen kann.Es iſt daher eine der vornehmſten Aufgaben der modernen

Kriegschirurgie geworden, dieſen eren Gefahren durch a
zeitige und energiſche operative ßnahmen vorzukommen. Ab
Weg von den Fällen, die ſo ſchwer verſtümmelt ſind, daß die
ofortige Abſetzung des Gliedes unumgänglich notwendig iſt,

werden daher die Verwundeten nach ihrer Ankunft in den Feld-
lazaretten, ſobald ihr durch geeignete ärztliche Maßnahmen ge-
kräftigter Allgemeinzuſtand einen größeren Eingriff geſtattet,
in rege einer ſorgfältigen „Wundtoilette“ unterworfen: die
äußeren Wunden werden erweitert, die Buchten und Taſchen
der Weichteilverlezung werden bis in die fernſten Winkel ver
folgt und geſpalten, erkennbare Schmutzteile, Kleiderfetzen. Ge
ſchoßſplitter, durch ſtarke Quetſchung in ihrer Widerſtandsfähig
keit geſchädigte Gewebsteile, loſe Knochenfpkitter uſw. werden
ſarnftlrig entfernt. Zum Schluſſe wird die Wunde mit einer
esinfizierenden Löſung ausgewaſchen, bis in ihre Tiefe mit

Jodoformgaze und mit Drainröhren zur Ableitung der Wund
produkte ausgelegt und mit einem afeptiſchen Verbande verſehen.
Beſonders wenn mit der Weichteilverletzung ein Knochenbruch
vergeſellſchaftet iſt, iſt die Anlegung eines ſorgfältig ruhig-
ſtellenden Verbandes (Gipsverbandes oder Streckverbandes) von
l Bedeutung für das weitere Schickſal des ver
letzten Gliedes.

Durch eine derartige, frühzeitige, zielbewußt und kraftvoll
einſetzende Wundreviſion gelingt es unter zweckentſprechender
Nachbehandlung in der überwiegenden Mehrzahl der Fälke, die
Entwickelung der Wundinfektion im Keime zu erſticken, oder
wenigſtens ihre Macht zu brechen, ſo daß unzähligen unſerer
Verwundeten das Leben und brauchbare Glieder gerettet wer
den; ſie ſind eindrucksvolle und beredte Beiſpiele der glänzen-
den Leiſtung der modernen Kriegschirurgie.

Bringt Euere goldenen Nhr- und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie find ein Schmnuek, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; fie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Seit ſein.

Die Heilung der „Kriegs-Zitterer“.
Ueber die Heilung des Zitterns bei Kriegsbeſchä-

digten ſchreibt Sanitätsrat Dr. Ernſt Beyer, Chefarzt der
Nervenheilſtätte Roderbirken bei Leichlingen: Wohl mancher,
der meinen früheren Auffatz über das Zittern bei Kriegs-
beſchädigten geleſen und darin den Satz gefunden hat: „Die

Zuſtände von Zittern ſind heilbar“, wird ſich eines zwei-
felnden Kopfſchüttelns nicht haben erwehren können. Nur
zu oft hatte er ja Gelegeuheit, ſolche Zitterer zu ſehen, die
ſelbſt nach langem Lazarettaufenthalt und fachärztlicher Be-
handlung ungeheilt entlaffen waren und auch zu Haufe nicht
beſſer wurden. Alle Verſuche, ſie zur Arbeit zurückzuführen,
ſchlugen fehl, weil das Zittern oder die ſonſtigen nervöſen
Bewegungsſtörungen die Ausübung einer berufsmäßigen
Tätigkeit glattweg verhindert. Und wenn auch in den
äußeren Verhältniſſen alles geſchehen was geneſungsför-
dernö, alles beſeitigt, was das Krankbleiben begünſtigen
konnte, ſo wollte es doch mit der in Ausficht geſtellten Ge
neſung nicht voraugehen.

Jn der Tat ſind die Heilerfolge bei den Zitterkranken
im vorigen Jahre nicht befriedigend geweſen. Um ſo mehr
iſt es daher zu begrüßen, daß es endlich gelungen iſt, eine
Behandklungsweiſe zu finden, durch welche das Zittern und
andere nervöſe Bewegungsſtörungen jetzt mit einer früher
für unmöglich gehaltenen Sicherheit und Schnelligkeit be-
ſeitigt werden. Viele Hunderte von Zitternden ſind auf
dieſe Weiſe ſchon von ihren Störungen befreit worden, allein
in Roderbirken, wo ſeit dem 17. November 1916 mit dieſem
Verfahren gearbeitet wird, bisher über 300. Der Beweis der
Heilbarkeit dieſer Zuſtnude iſt alſo erbracht, und ſoweit nicht
in einzelnen Fällen durch beſondere Umftände, ſei es körper-
licher Art (z. B. bleibende Zerſtörungen durch Verletzungen),
ſei es wegen organiſcher Veränderungen im Nervenſyſtem
oder auch ſchwerer Hyſterie, ein Hindernis geſetzt iſt, ſteht
nichts im Wege, die kriegsbeſchädigten Zitterer zu heilen.

Die neue Behandlung ſtützt ſich auf die Erfahrung, daß
es möglich iſt, in die der Krankheit zugrundelkegende Ver-
änderung im Abkauf der geiſtigen Bewegungsvorgänge ein-
zugreifen und ſie zu berichtigen, ſo daß der Kranke die ver-
lorene, gewiſſermaßen vergeſſene Herrſchaft über ſeine Mus-
keln wieder erlernt. Bekannt iſt ja, daß manche derartigen
Kranken durch eine plötzliche ſeeliſche Erregung freudiger
oder trauriger Art ihre verſchwundene Bewegungsfähigkeit,
z. B. die Sprache, ebenſo raſch wiedergewonnen haben, wie
ſie vorher önrch eine Gemütsbewegung ſie verloren gehabt
hatten. Noch auffälliger iſt die Tatfache, daß bei Kriegsge-
fangenen, die doch zum großen Teil die ſchwerſten Kriegs-
erlebniſſe hinter ſich hatten, dte Zittererſcheinungen ſo gut
wie gar nicht vorkommen, während doch, wie durch kriegs-
gefangene Aerzte bekanntgeworden iſt, auf feindlicher Seite
hinter der Front genau die gleichen nervöſen Erkrankungen
beobachtet werden, wie bei uns. Man muß alſo annehmen,
daß durch die Gefangennahme, die den Mann mit einem
Schlage und endgültig den Schrecken des Krieges entrückt,
und durch das damit verbundene Erleichterungsgefühl alle
etwaige Nachwirkung der erlittenen Unbilden ansgelöfcht
worden iſt.

Die gleiche befreiende Wirkung durch ärztliche Behand-
lung zu erzielen, iſt auf verſchiedene Weiſe verſucht worden,
mit Hilfe der Hypnoſe, der Narkoſe und anderer Mittel. Die
Erfolge waren zum Teil ſehr gut, zum Teil aber auch un-
ſicher, bis es einem ſüddeutſchen Nervenarzt, Dr. Kaufmann
in Mannheim, gelang, durch ein wohldurchdachtes Vorgehen
mit Hilfe des elektriſchen Stromes, planmäßiger Muskel-
übungen und ſachkundiger Beeinflufſſung in einer einmalt-
gen Sitzung die nervöſen Störungen zu beſeitigen. Eine
weſentliche Verbeſſerung der Methode hat aber Sanitäts-
rat Dr. Oehmen in Kevelar vorgenommen, indem er zeigte,
daß man nur leichten faradiſchen Strom, der keine Schmer-
zen hervorruſt, zu Beginn der Behandlung nötig hat, um
die zitternden Muskeln ruhig zu ſtellen vöder gelähmte zum
Zuſammenziehen zu bringen. Sein Verfahren iſt in den
Lazaretten des 7. Armeekorps eingeführt, ſo auch in Roder-
birken, wo aber in vielen Fällen, bei einſichtigen und wil-
lenskräftigen Kranken,-äuch ganz vhne Elektriſieren vor-
gegangen und nach einer einleitenden Belehrung ſogleich

mit den Uebungen zur Anſpannung der betreffenden Mus-
keln aus eigener Kraft begonnen wird.

Nach ärztlichem Vorbild und unter ſtändiger Führung
muß der Kranke die zitternden oder geſchwächten Muskeln
üben, bis er ſich wieder Herr ſeiner Glieder fühlt. Sobald
er dies merkt, iſt das Spiel gewonnen, und das iſt bisher
noch in jedem Falle gelungen bei dem einen ſchon nach ganz

wenig Minuten, bei anderen aber längſtens in zweieinbalh
Stunden.

Nach der Sitzung pflegt bei den meiſten Kranken ein
wahres Glücksgefühl der Erlöſung einzutreten, zugleich aber
vielfach auch eine Erſchlaffung und Ermüdung, mit Glie-
derſchmerzen, Kopfweh und Schlafloſigkeit. Es iſt daher noch
eine beruhigende, kräftigende und übende Nachbehandlung
notwendig, namentlich wenn die Störungen ſehr lange be
ſtanden und die Beweglichkeit der Glieder verſteift haben.
Auch treten zunächſt noch häufig Anwandlungen der befei
tigten Störungen wieder auf, beſonders nach Aufregungen,
felbſt geringfügiger Art. Zu ihrer Wiederbeſeitigung muß
zuweilen der Arzt noch nachhelfen. Aber die Geneſenden
haben es ſehr bald heraus, wie ſie fich ſelbſt in der Gewalt
haben und ſolche Störungen durch eigene Anſpannung über
winden können. Das iſt gerade ſehr weſentlich, daß die
Leute wieder Selbſtvrertrauen und das Gefühl der Sicher
heit erhakten haben. Wenn nicht beſondere Verhältniſſe vor
liegen und hineinſpieken, ſo iſt der Mann wirklich gefund
geworden und bleibt es auch.

Auch nach der Rückkehr in die Heimat und zur Berufs
tätigkeit kann wohl noch aus irgendeinem Anlaß ſich ein
Zittergefühl bemerkbar machen. Aber auch das pflegt der
Mann felbſt ſchnekk unterdrücken zu können. Mehr Zeit er
fordert es, bis die allgemein nervöſen Beſchwerden, Leicht
ermüdbarkeit, Gliederſchmerzen, Empfindlichkeit gegen Ge-
räufche und Witterungswechfel ſich verlieren.
Krankſein und Ruhen koſtet es eben immer einige Mühe,
ſich wieder an regelmäßige und anſtrengende Arbeit zu ge
wöhnen.

Jm Heeresdienſte ſind die geheilten Zitterer nicht ver
wenöbar, weil man es vermeiden muß, ſie wieder den frü
heren Schädlichkeiten auszufetzen und dadurch mögkicher-
weiſe der Gefahr eines Rückfalles nahezubringen. Jhren
bürgerlichen Beruf können fie aber faſt alle ſofort vder doch
ſehr bald wieder aufnehmen und unbedenklich weiter aus
ütben, in einzelnen Fällen nur mit einigen Einſchränkungen,
z. B. in geräuſchvollen Betrieben.

Dagegen follte nun mit aller Macht dafür geſorgt wer
den, daß auch alle ſchon früher als d. u. entkaſſenen Zitterer
nunmehr dem neuen Heilverfahren zugeführt werden. Es
iſt bedauerlich, daß ſo viele bisher ungeheilt geblieben wa
ren. Aber das hindert nicht, daß ſie alle an die Reihe kom
men. Ein „Zu ſpät“ gibt es nicht. z

Bunte Zeitung
Witze vom Tage.
Auch das noch.

Ein Heiratsſchwindler wird vor den Kadi geſchkeppt.
Er iſt mit neun Mädchen verlobt und ſteht mit der zehnten
hoffnungsvoll. Der Staatsanwalt: „Zehn Bräutel! Aber
Mann, machen Sie fich denn gar kein Gewiffen?“ Der
Angekklagte (achſelzuckend) „Herr Staatsanwalt alle
Welt hamſtert!“ („Luſt. Bl.“)

Reich geſegnet.
Neulich unterhalte ich mich mit einem mir bekannten

Gutsbeſitzer. Unter anderem ſage ich auch zu ihm: „Alles
was recht iſt! Jhr Stand iſt in dieſem Kriege reich ge
ſegnet.“ Er entgegnet: „Stimmt, Herr Doktor, beſonders
mit Verwandtſchaft!“ („Jugend.“)

Kein Schwindel.
Kürzlich ſtand in der Zeitung die folgende Anzeige:

„Achtungl! Etwas für Sie! Keine Rafierſeife mehr nötig
Reelle Sachel Taufendfach im Gebrauch! Rezept gegen
Voreinfendung von 50 Pfennig zu haben von Bruno
Achtelmeier, Kötzſchenbroda.“ Mein Schwager hat jetzt
ſeine Not mit dem Raſieren. Er ſchickte die fünf Groſchen
hin und erhielt das Rezept: „Laſfen Ste ſich einen Vollbart

ſtehen!“ („Luſt. Bl.“)Uebernatürliches Wachstum.
„Wie ſollen wir nur mit einem Volke fertig werden,

das ſich ſo ſchnell vermehrt wie dieſe Deutſchen!“ rief
ſtaunend ein franzöſiſcher Landſturmmann aus. Geſtern
half ich ſelbſt beim Abtransport der Gefangenen und weiß
genan, es waren dreißig, und im Tagesbericht ſind es be
reits dreihundert geworden!“ („Kladd.“)

Gewinn Auszug
dex

9. Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen Lottertg
Auf jede gezogene Nummer ind zwel gieioh hohe Gewinne gofall
nd zwar jo ekhner Auf die Lose gieiehor R d eidenAen am ammer Ia den balden
5. Klasse,

(Ohne Gewuähr.)
14,. Ziehungstag. 24, Mal 1917,

Naohdruek verboten.)

In der Vormittagsziehung wurden Gewlnne über 240 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 15000 M 690400 J10 Gewinne zus5000 M 76725 92515 94240 165760 1911886
66 Gewinne zu 8000 M 2345 7772 8589 8741 87768 48767

49803 58126 659049 64501 66197 86661 91888 92005 98251 99463 102632
107567 118466 120392 126698 129137 133899 148408 149889 166690
172988 179235 101619 203168 226094 227008 229944

186 Gewinne zu 1000 M 6239 6672 7805 165607 17254 20414 22004
23129 26181 26295 82104 85237 42061 42668 46468 482065 50434 68189
80021 60112 60459 70226 7008 74824 80066 81338 85242 96666 88464
93659 94622 96207 98097 98419 102809 106192 106244 109839 110889
120416 125093 127901 129119 129773 130084 138895 140247 140400
1465600 148378 149018 158696 163166 163610 164051 169488 169564
1707738 173378 174648 165496 203063 203448 207935 216814 2197099
2234346 229094

234 Gewinne zu 500 21 480 5298 65942 15861 191823 22270 24150
25922 27773 28675 33171 86486 98074 46617 47344 47550 49651 650207
60831 51306 54337 56297 55686 66919 57620 57970 69048 61983 6534
72655 73180 73590 82009 82135 82564 85146 90242 90468 92456 96021
96916 97792 100777 108085 103802 105418 106598 110417 111382 1127
114642 116730 1172384 118169 126191 1261483 127993 128171 132564
13865656 140704 140920 145018 1453654 145569 145939 146114 146115
147470 149878 1653555 153911 155475 169358 161677 162990 166749
168120 168937 169287 1705323 170986 173896 173946 175946 176851
177416 178429 178590 160699 1682677 183179 183447 184960 186216
192814 196539 197356 197643 201097 2016541 211979 212556 216761
219197 219297 219427 2140814 220175 2206508 321769 224094 227884
229901 232049 233061

In der Nachmlitagsziehung wurden Gewinne ber 240 Mark gezogen
6 Gewinne zu 10000 M 46898 1566388 198588
2 Gewinne zu 5000 M 618962
80 Gewinne zu 8000 M 2110 6268 23947 80049 82096 41468 46886

60176 62047 69884 756512 80785 921659 96067 99891 110880 120826 121118
1239723 124438 126415 127126 131688 1426534 157125 164520 165152
172090 172848 178594 181971 182090 191067 104866 196509 198707
2076570 312788 213047 227641

134 Gewinne zu 1000 M 6962 2133 11630 13711 14196 16467 16491
21183 31446 80189 84490 88208 39688 60314 651701 54866 58218 69264
63166 65216 68829 73126 79907 60852 81178 88205 90646 98168 99110
101629 101826 106421 112735 117771 119876 124927 128208 138422
143407 145574 148158 1656401 16581738 160056 168218 166937 169115
170128 172796 175466 176220 176808 179018 181775 183616 166952
187906 186729 190121 168948 199184 2308781 2118657 216406 2165842
227548 232324

190 Gewinne zu 500 M 43891 65120 6459 11693 156548 19800 216656
21066 22988 23686 28882 29326 30537 42246 48261 45318 650588 61594
53723 626534 62654 64871 67577 67651 69688 701623 70468 74583 76289
77382 79579 82607 96867 83724 894380 89681 03406 94953 96285 101887
103272 10s6902 106059 107098 107351 106400 113220 1134660 118883
118711 119035 121868 122620 128838 126480 180070 132698 133871
136567 188628 1306589 140291 142418 143934 147031 148823 15888
168765 1653388 157027 1603383 163204 1727123 181146 182801 1871
167407 101288 198688 201829 204011 2168484 315866 2169064 21747
10201 221233 322089 226351 2265809 231445 432112 232404 25213

Nach langem



Bekanntmachung.
Die ſtellv. Generalkommandos des VII. VIII. X. Armeekorps
haben nachſtehende Bekauntmachungen in gleichlautender

Form erlaſſen
Verordnung

betreffend Ausweiszwang im Grenzgebiet.
Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

vom A4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. Dezbr.
1915, betreffend Abänderung des Geſetzes vom 4. Juni 1851 wird im
Bereiche des VII. Armeekorps für den nachbezeichneten Grenzſtreifen im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes angeordnet:

8 1.
Der Grenzſtreifen wird begrenzt auf der einen Seite durch die

Reichsgrenze, auf der anderen Seite durch die allgemeine Linie Bent-
heim Ochtrup Epe Weſſum Ottenſtein Vreden Stadtlohn Südlohn Wilgenbuſch Weſeke Borken Rhede
Bocholt Werth Haltern Rees rechtes Rheinufer Emmerich

Warbeyen Kellen Cleve Goch Weeze Kevelager Geldern
Pont Straelen Wankum Müllem, Orte einſchließlich ausge

nommen ſind ledialich die geſchloſſenen Ortſchaften Borken, Bocholt, Rees,
Emmerich, Cleve, Goch, Kevelaer, Geldern.

S 2.
Jede Perſon über 14 Jahre, die in dem Grenzſtreiſen Wohnſitz

oder dauernden Auſenthalt hat, iſt verpflichtet. durch einen Ausweis nach
vor geſchriebenem Muſter „Aufenthaltsausweis“ ſich auszuweiſen.

Der Aufenthaltsausweis wird von der Ortspolizeibehörde des
Wohnortes oder dauernden Aufenthaltsortes ausgeſtellt.

Er gilt nur für den Grenzſtreifen des Kreiſes, in dem der Wohn
ſitz vder dauernde Aufenthaltsort liegt.

Für ſchulrflichtige Kinder unter 14. Jahren genkagt ein von ihrem
Lehrer oder ihrer Lehrerin ausgeſtellter und von der Ortspolizeibehörde
abgeſtempelter, mit einem Lichtbild des Kindes und ſofern das Kind
ſchreiben kann, mit ſeiner Unterſchrift verſehener Ausweis.

8 3.
Perſonen, die den Grenzſtreifen vom Jnland oder vom Ausland

ber betreten, bedürfen hierzu für jeden Kreis der Erlaubnis des
Landrats.

Die Erlaubnis wird durch Ausſtellung eines Ausweiſes nach vor
geſchriebenem Muſter „Erlaubnisſchein“ von dem Landrat des
Kreiſes erteilt, zu dem der Teil des Grenzſtreifens gehört, der betreten
werden ſoll.

Der Erlaubnis bedürfen auch die Perſonen, die im Grenzſtreifen
Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt haben, wenn ſie einen nicht zu ihrem
Kreiſe gehörigen Teil des Grenzſtreifens betreten wollen. Nur in
Fällen des Todes oder lebensgefährlicher Erkrankung naher Angebbriger
iſt die Ortspolizeibehörde des Wohnſitzes oder dauernden Aufenthalts-
ortes ermächtigt, die Erlaubnis zum Betreten des Grenzſtreifens eines
anderen Kreiſes ſchriftlich zu erteilen.

Schulpflichtige Kinder unter 14 Jahren dürfen mit einem nach 8 2
Abſ. 4 ausgeſtellten Ausweis auch den Grenzſtreifen eines anderen
Kreiſes betreten, wenn und ſoweit ihr Schul- oder Kirchweg ſie dorthin
führt und dies in ihrem Ausweis vermerkt iſt.

S 4.
Der Erlaubnisſchein wird in der Regel nur von Fall zu Fall nur

zeitlich begrenzt und nur erteilt, wenn das Bedürfnis und die Unver-
dächtigkeit nachgewieſen ſind.

8 5.

Die Vorſchriften finden keine Anwendung auf:
1. Perſonen, die im Fernverkehr durch den Grenzſtreifen ohne Aufent-

halt hindurchreiſen und mit den für den Grenzübertritt nach der
Verordnung, betreffend anderweite Regelung der Paßpflicht, vom
21. Juni 1916 (Reichsgeſetzbl. S. 599) und den dazu erlaſſenen Aus
führungsvorſchriften erforderlichen Ausweispapieren, Paß oder
Paßerſatz, mit Sichtvermerk einer deutſchen Behörde verſehen ſind

2. Perſonen, die zum kleinen Grenzverkehr zugelaſſen und mit den
hierfür gültigen Ausweispapieren verſehen ſind.

3. Perſonen, die im Schiffsverkehr in den Grenzſtreifen einreiſen und
eine nach der Verordnung vom 10. Auguſt 1916 1b Nr 33350
über den deutſch-niederländiſchen Binnenſchiffahrtsverkehr ausge-
ſtellte Fahrtenkarte beſitzen, wenn und ſoweit die Fahrtenkarte zum
Aufenthalt in beſtimmten Orten des Grenzſtreifens berechtigt.

4. Reichs-, Staats- und Gemeindebeamte, die im Grenzſtreifen
wohnen oder dort Dienſtgeſchäfte zu erledigen haben, wenn ſie
ſich durch eine von ihrer vorgeſetzten Behörde ausgeſtellten Be
ſcheinigung ausweiſeu, die mit einem Lichtbilde und mit der eigen-
händigen Unterſchrift des Inhabers ſowie mit einer amtlichen Be-
ſtätigung darüber verſehen ſein muß, daß der Jnhaber tatſächlich
die durch das Lichtbild dargeſtellte Perſon iſt und die Unterſchrift
eigenhändig vollzogen hat.

ö. Eiſenbahn und Bahnpoſtbedienſtete für den Aufenthalt im Bahn-
gebiet. Das Bahngebiet ohne einen Ausweis der vorgeſetzten Be
hörde zu verlaſſen, iſt ihnen nur aus dringenden Gründen und
nur dann geſtattet, wenn ſie mit einem zeitlich und örtlich be-
grenzten, vom zuſtändigen Vahnvorſteher oder deſſen Stellvertreter
ausgeſtellten Ausweis verſehen ſind und der Ausweis den Ver-
merk trägt, daß von einem Lichtbild abgeſehen wurde.

6. Heeresangehörige aller Dienſtgrade, einſchließlich der Offiziere,
deren Standort im Grenzſtreifen liegt oder die dienſtlich im
Grenzſtreifen ſich aufhalten, wenn ſie ſich durch eine Beſcheinigung
ihres Truppenteils oder ihr Soldbuch ausweiſen.

7. Deutſche Heeresangehörige, die nach einem im Grenzſtreifen ge-
legenen Orte beurlaubt ſind, wenn ſie ſich durch einen Urlaub-
ſchein ausweiſen, ſich ſofort nach ihrer Ankunft bei der Orts-
polizeibehörde des Ortes, nach dem ſie beurlaubt ſind, melden und
die Beſcheinigung darüber während ihres weiteren Aufenthalts
bei fich führen.

6.
Den Aufenthaltsausweis, den Erlaubnisſchein oder die als Erſatz

für dieſen zugelaſſenen Ausweispapiere haben die Jnhaber im Grenz-
ſtreifen ſtets bei ſich zu führen.

e 7.
Die geſetzlichen Vertreter Minderjähriger ſind verpflichtet, dafür

zu ſorgen, daß die Minderjährigen, ſoweit dieſe unter ihrer Aufſicht
ſtehen, mit den vorgeſchriebenen oder an deren Stelle zugelaſſenen Aus
weiſen verſehen ſind.

g 8.
Zur Prüfung der nach dieſer Verordnung vorgeſchriebenen oder

an deren Stelle zugelaſſenen Ausweiſe ſind berechtigt:

1. Die rgane ves militärtſchen Grenzſchutzes.
3. Die Polizeibeamken und Sicherheitsbeamten insbeſondere die

Gendarmen, die Zoll-, Forſt und Bahnbeamten und deren
Hilfsorgane, ſoweit ſie ihren dienſtlichen Wirkungskreis im
Grenzſtreifen haben.

Ihnen ſind die Ausweiſe auf Verlangen vorzuzeigen.
s 9.

Perſonen, die im Grenzſtreifen betroffen werden, ohne im Beſitz
eines durch die Verordnung vorgeſchriebenen oder zugelaſſenen gültigen
Ausweiſes zu ſein, werden, abgeſehen von der verwirkten Strafe, feſtge
halten und auf ihre Koſten zwangsweiſe abgeſchoben.

8 10.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Verordnung

werden, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine höhere
Strafe verwirkt iſt mit Gefängnis bis zu einem Jahre, bei vorliegen
mildernder Umſtände mit Haft oder Seldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Jn gleicher Weiſe wird beſtraft, wer
a) zur Erlangung dines durch die Verordnung vorgeſchriebenen Aus

weiſes unwahre Angaben macht.
b) mit einem gefälſchten oder ihm nicht zuſtehenden Ausweis den

Grenzſtreifen betritt oder ſich in ihm aufhält,
e) ſeinen Ausweis einer anderen Perſon überläßt oder ſonſt

verwendet,
d) ſchuldhaft verabſäumt, die ſeiner Beaufſichtigung unterſtehenden

Minderfährigen zur Befolgung der auf ſie zutreffenden Vorſchriften,
anzuhalten.

Der Verſuch iſt ſtrafbar.
8 11.

Die Verordnung tritt mit dem 1. Mat 1917 in Kraft.

Verordnung
betreffend Verkehr im Bahngebiet.

Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. Dezbr.
1915, betreffend Abänderung des Geſetzes vom 4. Juni 1851 wird im Jn-
tereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes angeordnet:

s 1.
Nur Perſonen, die einen zurch die Verordnung vom 10. April 1917

betreffend Ausweiszwang im Grenzgebiet vorgeſchriebenen oder zuge-
laſſenen Ausweis beſitzen, dürfen die Bahnhöfe in dem durch die gleiche
r bezeichneten Grenzſtreifen des VII. A.K. betreten oder
verlaſſen.

s 2.
Die Bahnſteige innerhalb des Grensſtreifens zu betreten, iſt dort

nicht beſchäftigten Perſonen nur geſtattet, wenn ſie eine Fahrkarte oder
einen Fahrtausweis zum Zwecke der Ausführung einer Reiſe beſitzen.

W 3.
Die außerhalb des Grenzſtreifens gelegenen Bahnhöfe Borken,

Bocholt, Rees, Emmerich, Cleve, Goch, Kevelaer, Geldern, ſowie die
Bahn höfe an den Streckeu

Wettringen Ochtrup
Burgſteinfurt Ochtrup
Burgſteinfurt Ahaus Stadtlohn Südlohn Borken
Legden Weſſum
Geſcher Borken
Rhade Borken
Borken Bochholt Werth
Bocholt Hamminkeln
Meerhoog Haldern
Xanten Cleve
Cleve Geldern Straelen Wachtendonk
Xanten Goch
Bönninghardt Geldern
Aldeker? Geldern

zu betreten oder zu verlaſſen, iſt nur ſolchen Perſonen geſtattet, die einen
Paß, Paßerſatz oder einen anderen von einer deutſchen Behörde ausge
ſtellten Ausweis über ihre Perſönlichkeit beſitzen. Der Ausweis muß
mit einem Lichtbild des Jnhabers, deſſen eigenhändiger Unterſchrift, ſo
wie mit einer amtlichen Beſcheinigung darüber verſehen ſein, daß der
Jnhaber tatſächlich die durch das Lichtbild dargeſtellte Perſon iſt und die
Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat.

8 4.
Die 88 1 und 3 finden auf Militärperſonen in Uniform keine An

wendung.
S 5.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen in z 1, 2 und 3
werden, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre, bei Vorliegen
mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu Mk. 1500 beſtraft.

Jn gleicher Weiſe wird beſtraft, wer
a) mit einem gefälſchten oder ihm nicht zuſtehenden Ausweis

die in dieſer Verordnung bezeichneten Bahnhöfe betritt,
b) ſeinen Ausweis einer anderen Perſon zum Zwecke des Be

tretens dieſer Bahnhöfe überläßt.
Der Verſuch iſt ſtrafbar.

8 6.
Die Verordnung tritt mit dem 1. Mai 1917 in Kraft.
Dieſe Bekanntmachungen werden zur Beachtung hiermit veröffent

licht. Zuwiderhandlungen ziehen die in den Verordnungen angedrohten
Strafen nach ſich.

Magdeburg, den 10. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

VRoßfſleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 26. Mai ds. Js. in folgender Reihenfolge ſtatt: bei Möbiuns,
Tiefer Keller Nr. 1.

Vormittags von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1601--1700

910 1701--18001011 1801--19001113 1901--2000Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 25. Mai 1917.
M. J. 3741/17. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Der Kommiſſar der Renutenguts-

ſache von Merſeburg hat bei ung
beantragt, zur Vollziehung eines
wiſchen den Beteiligten abzuſchlie
enden Rentengutsrezeſſes, in

welchem u. a. auch die den Separa
tionsbeteiligten an dem im Renten-
gutsverfahren angelegten Wege
(der Haackeſtraße) vorzubehaltenden
Nutzungsrechte feſtgelegt werden
ſollen, an Stelle des als Vertrags
gegner durch entgegenſtehende Jn
tereſſen aus geſchloſſenen Magiſtrat
hierſelbſt für die Separationsbetei-
ligten rückſichtslos derjenigen ge
meinſchaftlichen Angelegenheiten,
welche durch den am 31. Dezember
1872 beſtätigten Separationsrezeß
von Merſeburg Gtl M. Nr. 344

begründet ſind, gemäß 8 9 des
Geſetzes vom 2. April 1887 (G.S.
S. 105) einen beſonderen Vertreter
zu beſtellen.

Jm Einvernehmen mit der Kom
munalaufſichtsbehörde beabſichtigen
wir, den hieſigen Landrat Freiherrn
von Wilmowski zum Sonderver-
treter zu beſtellen.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe
Beſtellung ſind innerhalb einer
Friſt von 23 Wochen bei uns anzu
bringen.

Merſeburg, den 15. Mai 1917.
Königliche Generalkommiſſion,

Nr. 520 V.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 24. Mai 10917.

Nr. II 2225/17. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die von den Gewerbetreibenden
beſtellten Kontrollbücher für Seifen-
handlungen ſind eingegangen und
können gegen Erſtattung von 1,55 .4
im Polizeigeſchäftsztmmer während
der Dienſtſtunden von 8--1 Uhr
vormittags in Empfang genommen
werden.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
Die Polizeiverwaltung.

M. J. Nr. 3021/17.

Bekanntmachung.
Wir bringen zur öffentlichen

Kenntnis, daß gemäß 87 des Orts-
ſtatuts für das Gewerbegericht und
gemäß 8 6 des Ortsſtatuts für das
Kaufmannsgericht durch den Magi
ſtrat die Wahl des erſten Bürger
meiſters Hertzog, hier, zum Vor-
ſitzenden beider Gerichte unterm
24. 4. ds. Js. auf 4 Jahre erfolgt iſt
und die Verpflichtung unterm 18. 5.
ds. Js. ſtattgefunden hat.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.

II 228. Der Magiſtrat.
Hilfsdienſt der Jugend.

Es iſt beabſichtigt, zur Förderung
des Anbaues an Frühgemüſe im
Notfalle auch die ältere Schuljugend
mit heranzuziehen.

Um zunächſt einen Ueberblick zu
erhalten, erſuchen wir die hieſigen
Garten und Felodbeſitzer, ihren Be
darf an älteren Schulkindern für
die Zwecke des Frühgemüſeanbaues
umgehend im Geſchäftszimmer des
Magifſtrats, Rathaus 2 Treppen
Zimmer ir. 18 anzuzeigen.

Merſeburg, den 25. Mai 1917.
II. 1711/17. Der Magiſtrat.

Pfandleihanſtalt.
Die ſtädtiſche Pfandleihanſtalt

muß noch mehrere Tage geſchloſſen
bleiben.

Die Wiedereröffnung wird recht-
zeitig vorher in den Tageszeitungen
bekannt gegeben.

Merſeburg, den 25. Mai 1917.
II. Nr. 2313/17. Der Magiſtrat.

Wieſenverpachtung.

Dienstag, den 29. Mai d. Js-,
nachmittags 3 Uhr,

werde ich im Gaſthof zu Löſſen ca.
3 Morgen Wieſe, der Pfarre zu
Keuſchberg gehörig, auf 3 hinter-
einander folgende Jahre öffentlich
meiſtbietend unter bekanntzu-
gebenden Bedingungen verpachten.

Jm Auftrage:
Alb. Franke, Auktionator.
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